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Für meinen Vater, 

den naturverbundenen, 

stillen Anbeter. 
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„Ich fühle mich von einer unaussprechlichen Verzückung ergriffen ob des göttlichen 

Schauspiels der himmlischen Harmonie. Denn wir sehen hier, wie Gott gleich einem 

menschlichen Baumeister der Ordnung und Regel gemäß an die Grundlegung der 

Welt herangegangen ist.“1 

 
1 Johannes Keppler: Harmonices Mundis V, 1619 
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Zusammenfassung 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit dem Lobpreis der außermenschlichen irdi-

schen Schöpfung. Ziel ist es darzulegen, worin der Lobpreis eben dieser Schöpfung 

besteht, von welchem unter anderem in den Psalmen oft berichtet wird. Im Dialog mit 

Psalmisten, mittelalterlichen Mystikern und Theologen der jüngeren Zeit wird heraus-

gearbeitet, wie diese in ihrer grundlegenden Meinung zum Thema übereinstimmen. 

Alle erklären, dass der Lobpreis der außermenschlichen irdischen Schöpfung in ihrem 

Wesen und Dasein begründet liegt. Anhand der exegetischen Betrachtung wird deut-

lich, dass die Psalmisten keine konkrete Vorstellung davon haben, wie der Lobpreis 

der außermenschlichen irdischen Schöpfung aussieht, sie diesen aber als real betrach-

ten und auf Gott sowohl als den Schöpfer als auch den Retter Israels beziehen. An der 

Auseinandersetzung mit den Mystikern wird ersichtlich, dass diese in ihrer Betrach-

tung unterschiedliche Schwerpunkte legen. So sieht sich Franz von Assisi mit der au-

ßermenschlichen Schöpfung geschwisterlich vereint und erkennt im Singen der Vögel 

einen aktiven Lobpreis. Thomas von Aquin steht dazu im Widerspruch, da er den Men-

schen als durch seine Vernunftbegabung von der restlichen Schöpfung getrennt be-

trachtet. Im Diskurs mit Theologen der jüngeren Zeit betont Brunner den Wert des 

immerwährenden Lobpreises der außermenschlichen irdischen Schöpfung, während 

Bauckham darlegt, dass der Mensch keine Verantwortung für deren Lobpreis trägt. 

Die Betrachtung wird schließlich mit Papst Franziskus abgerundet, der in den Sakra-

menten, besonders in der Taufe und im Abendmahl, die Vereinigung von Mensch und 

Kreatur im Lobpreis sieht. In Bezug auf den Lobpreis des Menschen wird gezeigt, dass 

der Mensch zwar Geschöpf unter Geschöpfen ist, doch durch seine in der Ebenbild-

lichkeit Gottes begründete Vernunftbegabtheit Gott nicht nur durch sein bloßes Sein 

lobt, sondern sich bewusst zu diesem Lob entscheiden muss. Das Gotteslob des Men-

schen kann, darf und soll nicht nur in Worten, Musik und Kunst geschehen, sondern 

auch in seinem bewussten Handeln gegenüber Gott, seinen Mitmenschen und der au-

ßermenschlichen Schöpfung. 
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1 Hintergrund und Vorgehen 

In der christlichen Glaubenspraxis spielt Lobpreis eine große Rolle. Die Bibel ist ins-

besondere in den Psalmen voll von Gebeten, Liedern und Gedichten, die Gott mit Wor-

ten loben. So wird Lobpreis meist als die Ausdrucksform im Gespräch mit Gott ver-

standen, in welcher der Gläubige seine Freude oder Begeisterung über Gottes Wesen 

beschreibend in Worte fasst.2 Auch in der gottesdienstlichen Praxis findet Lobpreis 

weltweit hauptsächlich in gesprochenen Worten statt, sei es in Liedern oder Gebeten. 

In moderneren, charismatischeren Gemeinden kommen noch Anbetungsweisen in 

Form von Tanz, Fahnenschwingen oder bildender Kunst hinzu. Letztlich bleibt es aber 

dabei, dass Lobpreis überwiegend durch kreative Formen ausgedrückt wird. Diese Pra-

xis hat eine biblisch begründete Berechtigung, da auch im alttestamentlichen Lobpreis 

gesungen, musiziert und getanzt wurde (vgl. 2. Mo. 15,20-21) und auch der bereits 

stattfindende ewige himmlische Lobpreis in musikalischer Form erklingt (vgl. Off. 4-

5; 14,2-3; 15,2-4). Das kommt allen Musikern und Kreativen sehr zugute. Doch aus 

Gesprächen mit Gemeindemitgliedern, Gottesdienstbesuchern, Pastoren und Bekann-

ten lässt sich auch die Erkenntnis gewinnen, dass diese Lobpreispraxis nicht allen ent-

spricht. Viele leiden gar darunter, dass sie von den Kirchen selten alternative Arten 

aufgezeigt bekommen, wie sie Gott loben können. So bleibt ihr Lob „stumm“, und ihre 

Freude und ihr Dank finden keine ihnen entsprechende Ausdrucksform. Diese Arbeit 

richtet sich an all jene, die sich nach Alternativen jenseits von Worten, Musik und 

Kreativität für ihren Lobpreis sehnen. Zudem sollen auch Kleingruppen, Hauskreise 

und ganze Gemeinden dazu motiviert werden, neue Formen der Anbetung zu entde-

cken und zu praktizieren. Dazu wird ein etwas unkonventioneller Weg gewählt: Als 

im mittelamerikanischen Urwald aufgewachsene und naturbegeisterte Person möchte 

ich den Lobpreis der außermenschlichen irdischen Schöpfung erforschen und versu-

chen zu erkennen, ob wir Menschen von ihr etwas für unsere Lobpreispraxis lernen 

können. Vielleicht lässt sich entdecken, wie wir diese gegebenenfalls auch stumm und 

womöglich unkreativ gestalten können. Um das zu erreichen, wird zunächst versucht, 

eine andere als die eingangs erwähnte Definition von Lobpreis zu finden. Darauf folgt 

die exegetische Betrachtung ausgewählter Psalmen, um anschließend mit einigen mit-

telalterlichen Mystikern und Theologen jüngerer Zeit in Diskussion zu gehen. Aus den 

gewonnenen Erkenntnissen sollen dann praktische Handlungsimplikationen für den 

 
2 Vgl. Kopfermann: Das Geheimnis von Lobpreis und Anbetung, S. 47. 
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Menschen herausgearbeitet werden. Abschließend erfolgt ein kleiner Einblick in die 

musikalischen „Talente“ in der Tierwelt. 

Die Fragestellung, die dabei durch diese Arbeit führt, ist folgende: Wie lässt sich der 

biblisch überlieferte Lobpreis der außermenschlichen irdischen Schöpfung im Dialog 

mit den Psalmen sowie mit mystischen und zeitgenössischen theologischen Stimmen 

verstehen und welche theologisch-ethischen und praktischen Konsequenzen ergeben 

sich daraus für das menschliche Handeln und den eigenen Lobpreis? 

Die Analyse wird hierbei sowohl bei der Auswahl der Mystiker und der zeitgenössi-

schen Theologen als auch der Wahl ihrer jeweiligen Schriften eingeschränkt. Die Ar-

beit konzentriert sich lediglich auf einzelne Punkte und erhebt nicht den Anspruch, die 

jeweiligen Meinungen in ihrer Fülle erschöpfend zu behandeln. Auch die abschließen-

den Konsequenzen für den menschlichen Lobpreis sollen nur einige der möglichen 

Ideen anreißen und zum Weiterdenken anregen.  

Des Weiteren ist zu beachten, dass sich diese Arbeit, wie im Titel und in der Frage-

stellung bereits angedeutet, ausschließlich auf die außermenschliche irdische Schöp-

fung bezieht. Das bedeutet zum einen, dass Engel und andere himmlische Wesen nicht 

berücksichtigt werden. Zum anderen werden Tiere, Pflanzen und anorganische Mate-

rie (Gesteine, Metalle, Gase usw.) gemeinsam auf derselben Ebene betrachtet. Die the-

ologische und philosophische Diskussion darüber3, ob Tiere eine Seele besitzen und 

daher eigens behandelt werden müssten, wird hier weder vertieft noch beachtet.  

Aus platztechnischen Gründen wird „außermenschliche irdische“ Schöpfung in der 

nachfolgenden Arbeit mit „a.i.“ Schöpfung abgekürzt. 

 
3 Vgl. Kopp: Haben Tiere eine Seele, www.evangelisch.de. 
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2 Begriffliche und theologische Grundlagen 

Um über den Lobpreis der a.i. Schöpfung sprechen zu können, sollen zunächst die 

beiden zentralen Begriffe „Lobpreis“ und „Schöpfung“ definiert werden. Die nachste-

henden Erläuterungen erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern dienen 

lediglich der Präzisierung des in dieser Arbeit verwendeten Begriffsverständnisses.  

2.1 Lobpreis 

Die beiden hebräischen Worte, welche in der Bibel in Bezug auf Lobpreis am meisten 

Verwendung finden, sind יָדָה (jadah), welches die Grundbedeutung „bekennen, beja-

hen“ hat, und הָלַל (halal), welches „loben“, „rühmen“ oder „preisen“ bedeutet.4 Grund-

sätzlich bedeutet Lob „anerkennend geäußerte, positive Beurteilung, die jemand einem 

anderen seinem Tun, Verhalten o.Ä. zuteilwerden lässt.“5 Der Begriff Lobpreis wird 

im deutschen Sprachgebrauch am häufigsten im religiösen Kontext verwendet, so auch 

im Christentum. Im Alten Testament (AT) taucht Lobpreis in Bezug auf Gott und sein 

vergangenes, gegenwärtiges und zukünftiges Gnadenhandeln in der Geschichte seines 

Volkes auf. Hier bekommt Lobpreis beispielsweise Raum im Gebet, im Gesang und 

in der Musik. Darüber hinaus geht Lobpreis im AT aber nicht nur vom Volk Gottes 

aus, sondern ist die Antwort der ganzen Schöpfung an Gott, den Schöpfer, Erhalter 

und Erlöser des gesamten Kosmos.6 So ist Lobpreis ein Ausdruck der zu Gott hinge-

wendeten Freude, welche Seiensaussagen über den Gott Israels gibt7: „Der kreatürliche 

Lobpreis als von Gott geweckter Widerhall seiner Stimme nimmt durch die Teilhabe 

an der ‚Gloria Dei‘ (der Herrlichkeit Gottes) seine Vollendung in der ‚Glorifikatio Dei‘ 

(der Verherrlichung Gottes).“8 Letztlich ist Lobpreis, wie auch immer er aussehen 

mag, immer auch Verkündigung9 oder, wie K. Barth es sagt: „Da, wo Gott gelobt wird, 

da findet Gottesdienst statt, da hat Gott seine Zeugen.“10 Anders gesagt: Wo Gott Zeu-

gen hat, wo jemand oder etwas auf ihn und seine Größe, Macht und Herrlichkeit hin-

weist, sei es stumm oder hörbar, da wird Gott gelobt. Da findet Lobpreis statt.  

 
4 Vgl. Rienecker u. a . (Hg.): Lexikon zur Bibel, S. 746. 

5 Lob, www.duden.de. 

6 Vgl. Rienecker u. a . (Hg.): Lexikon zur Bibel, S. 746. 

7 Vgl. Betz (Hg.): Calwer Bibellexikon, S. 840. 

8 Vgl. Barth: Kirchliche Dogmatik II/1, 753. 

9 Vgl. Schmid: Lobpreis und Anbetung, www.etg-bb.ch. 

10 Barth: Kirchliche Dogmatik III/3, S. 539. 
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2.2 Schöpfung 

Schöpfung als Substantiv findet in der Bibel kein entsprechendes Äquivalent. Hier tritt 

der Begriff nur in Form von Verben in Erscheinung. בָרָא (bara´) bedeutet „schaffen“, 

„erschaffen“; עָשָה (`asah) meint „tun“, „machen“; יצַָר (jazar) heißt „bilden“, „formen“; 

-kann mit „bauen“, „aufbauen“ über (banah) בָנָה bezeichnet „pflanzen“ und (`nata) נָטַע

setzt werden. All diese Verben kommen in den Schöpfungsberichten in 1. Mo. 1-2 vor. 

Hier wird berichtet, dass Gott alles erschaffen hat, Himmel und Erde, das Sichtbare 

und Unsichtbare sowie alles, was auf der Erde lebt. So lässt sich sagen, dass alles, was 

Gott erschaffen hat, Schöpfung ist. Da Schöpfung ein religiöser Begriff ist, der in sei-

ner affirmativen Verwendung einen die Vernunft transzendierenden Glauben voraus-

setzt,11 könnte Schöpfung in dem hier gemeinten Sinn auch mit „Natur“ ersetzt werden. 

Einerseits verbirgt sich darin der umfangslogische Naturbegriff12, also alles, was ob-

jektiv existiert und zur Welt gehört, beispielsweise ein Baum, ein Holzbrett oder eine 

Plastiktüte, andererseits aber auch der bedeutungslogische Naturbegriff13, d.h. nur die 

physische Welt, welche nicht vom Menschen erschaffen ist. Zu Letzterem gehört bei-

spielsweise ebenfalls der Baum, die Plastiktüte aber nicht. Um es mit dem religiös 

behafteten Schöpfungsbegriff zu sagen: Natur ist alles, was Gott ohne Zutun des Men-

schen geschaffen hat. Konkret bezieht sich diese Arbeit auf die im AT beschriebene 

sichtbare Schöpfung, auf Elemente wie Bäume, Tiere, Berge und Sterne. 

 

 
11 Vgl. Kirchhof: «Natur» und «Schöpfung», cursor.pubpub.org. 

12 Vgl. Ebd. 

13 Vgl. Ebd. 
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3 Exegese 

Im Folgenden werden unterschiedliche Psalmen untersucht, in denen der Lobpreis der 

a.i. Schöpfung thematisiert wird. Die exegetische Betrachtung stützt sich dabei sowohl 

auf wissenschaftliche als auch populäre Kommentare. Analysiert werden Ps. 96,10-

13, Ps. 98,7-9 und Ps. 148, die u.a. in der Fachliteratur zu den zentralen Stellen des 

Themenfeldes dieser Arbeit gehören. Die Exegese konzentriert sich auf eine Versaus-

legung und greift einleitende Fragen nur in verkürzter Form auf. Ziel ist es, zu verste-

hen, wie der Lobpreis der a.i. Schöpfung im Alten Testament erscheint und verstanden 

wird. 

3.1 Psalm 96,10-1314 

3.1.1 Einleitungsfragen 

Ps. 96 trägt keine Überschrift und wird keinem bestimmten Autor zugewiesen. Die in 

der LXX vorgenommene Zuschreibung an David 15 ist als sekundär und unzutreffend 

zu bewerten, da die Forschung den Psalm übereinstimmend in die nachexilische Zeit 

datiert.16 Der Gattung nach handelt es sich um einen gottesdienstlichen Hymnus17 mit 

Motiven der Jahwe-Königs-Hymnen (u.a. Ps. 93-99).18  

3.1.2 Gliederung 

Der gesamte Ps. 96 kann in vier Teile gegliedert werden:19 Aufforderung zum Gottes-

lob (V1-3), Lobpreis Gottes (V4-6), Aufforderung zur Ganzhingabe an Gott (V7-9) 

und Lob der universalen Gottesherrschaft (V10-13). 

3.1.3 Übersetzungsvergleich 

Für die Übersetzungsvergleiche aller behandelten Psalmen wurden die Luther17-

Übersetzung (Lu) und die Elberfelder Übersetzung (Elb) als formal äquivalente Über-

setzungen (foäÜ) sowie die Hoffnung für Alle (Hfa) als funktional äquivalente Über-

setzung (fuäÜ) untersucht. Zwei Auffälligkeiten sollen hier genauer betrachtet werden. 

 
14 Anhang 3.1 

15 Vgl. Weber: Werkbuch Psalmen. 2, S. 147. 

16 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, 835. 

17 Vgl. Weber: Werkbuch Psalmen. 2, S. 147. 

18 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 834. 

19 Vgl. Schneider; Boor; Maier: Das Buch der Psalmen. 2, S. 243. 
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Zum Einen verwenden die beiden foäÜ in V12 „Feld“, wo die Hfa „Acker“ schreibt. 

In der Hfa wird somit angedeutet, dass es sich um ein von Menschen bewirtschaftetes 

Feld handelt. Zum Anderen formuliert die Hfa in V13: „wenn der Herr kommt“. Dies 

kann einerseits eine temporale Bedeutung haben, andererseits aber auch eine konditi-

onale Bedeutung ausdrücken. Die beiden foäÜ verwenden stattdessen „denn“ und ma-

chen so eindeutig klar, dass der Herr kommen wird. 

3.1.4 Auslegung 

Wie in den anderen Jahwe-Königs-Psalmen wird auch hier betont, dass der Herr König 

ist und dass wahre Gerechtigkeit nur durch ihn kommt.20 Er hat die Erde geschaffen 

und erhält sie nach seinem Willen. Deshalb gibt es kein Geschöpf, welches nicht am 

Lobpreis des Schöpfers teilhat.21 Die hier beschriebenen Elemente Himmel, Erde und 

Meer repräsentieren dabei die gesamte Welt, wie sie im antiken Weltbild verstanden 

wurde.22 Die gegenwärtige Forschung ist sich uneinig, ob die Verse 11-13 eschatolo-

gisch zu verstehen sind. Fest steht jedoch, dass die in diesem Psalm ausgedrückten 

Aufforderungen erst dann vollständig erfüllt werden, wenn Jesus, der Messias, als ge-

rechter Richter und König wiederkommt und seine Königsherrschaft weltweit sichtbar 

wird.23 Bis zu seinem Wiederkommen leidet die Schöpfung unter der Knechtschaft des 

Verfalls und der Nichtigkeit (Röm. 8) und lebt in der Vorfreude auf seine Ankunft.24 

Diese Vorfreude durchdringt jedoch schon jetzt die Welt: Die Schöpfung ist in gewis-

ser Weise bereits von der endzeitlichen Huldigung erfüllt und jauchzt ihrem Erlöser 

entgegen.25 Bookless erklärt dies so, dass die Schöpfung allein durch ihre Existenz 

Gott preist. Jeder Teil der Schöpfung betet Gott an, indem er die von ihm gegebene 

Aufgabe erfüllt und dadurch seine Herrlichkeit widerspiegelt.26 Zusammenfassend 

lässt sich festhalten, dass der Lobpreis der a.i. Schöpfung seine Erfüllung und Vollen-

dung bei der Wiederkunft Jesu finden wird. Doch schon jetzt richtet sich ihr Jubel auf 

ihn, begleitet von Klage, aber getragen von der Hoffnung auf Erlösung. 

 
20 Vgl. Wiersbe: Sei voller Lobpreis, S. 35. 

21 Vgl. Schneider; Boor; Maier: Das Buch der Psalmen. 2, S. 245. 

22 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 837. 

23 Vgl. Schumacher (Hg.): Die Psalmen, S. 256. 

24 Vgl. Wiersbe: Sei voller Lobpreis, S. 35. 

25 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 838. 

26 Vgl. Bookless: Und mittendrin leben wir, S. 116. 
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3.2 Psalm 98, 7-927 

3.2.1 Einleitungsfragen 

Der Psalm selbst nennt keinen Autor, und in der Forschung wird hierzu ebenfalls nichts 

erwähnt. Wie auch Psalm 96 wird Psalm 98 in den Kommentaren einhellig in die nach-

exilische Zeit datiert. Dies zeigt sich u.a. darin, dass Psalm 98 als Nachklang der pro-

phetischen Dichtung, insbesondere von Deuterojesaja, verstanden wird.28 Gattungsmä-

ßig gehört Psalm 98 zu den Jahwe-Königs-Psalmen und ist als hymnischer Kollektiv-

psalm zu betrachten.29 

3.2.2 Gliederung 

Betrachtet man den gesamten Psalm 98, kann dieser in vier Teile gegliedert werden, 

welche mit V7-9 abschließen:30 Überschrift (V1a), Aufruf an Israel zum Gotteslob 

(V1b-3), Aufruf an die Welt zum Gotteslob (V4-6) und Aufruf an die Schöpfung zum 

Gotteslob (V7-9). 

3.2.3 Übersetzungsvergleich 

Festzustellen ist, dass die Hfa in V7 schreibt: „Die ganze Welt soll in Jubel ausbre-

chen!“, während die beiden anderen Übersetzungen dem Erdkreis (Lu) bzw. der Welt 

(Elb) zum Brausen des Meeres kein zusätzliches Verb hinzufügen, so dass es als ein 

kollektiveres Geschehen der ganzen Schöpfung erscheint. Außerdem fällt auf, dass die 

Lu in V8 „seien fröhlich“ verwendet, was eher passiv zu verstehen ist, während die 

Elb „jubeln“ und die Hfa „preisen“ schreibt. Diese beiden Ausdrücke stellen ein akti-

ves Erleben des Fröhlichseins dar.  

3.2.4 Versauslegung 

3.2.4.1 Vers 7 

Wie bereits aus der Gliederung ersichtlich, tritt hier der Lobpreis der a.i. Schöpfung 

neben den Lobpreis der Völker und ergänzt ihn zu einem umfassenden Ganzen. Jedes 

Geschöpf leistet dabei seinen eigenen, ihm entsprechenden Beitrag zum Gotteslob. 

 
27 Anhang 3.2 

28 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 846. 

29 Vgl. Weber: Werkbuch Psalmen. 2, S. 154. 

30 Vgl. Schneider; Boor; Maier: Das Buch der Psalmen. 2, S. 250. 
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Das Brausen des Meeres erklingt, wenn die Wogen mit Getöse gegen das Ufer schla-

gen.31 Für den Psalmisten klingt dieses Naturgeschehen wie ein Gebetsruf, der zu Gott 

emporsteigt.32 Bemerkenswert ist zudem, dass jüdische Ausleger das Brausen des Mee-

res traditionell mit dem Wunder des geteilten Meeres beim Auszug aus Ägypten (2. 

Mo. 14) in Verbindung bringen.33 

3.2.4.2 Vers 8 

Wie bereits in V7 wird auch das Geräusch, welches Ströme oder Flüsse erzeugen, 

wenn sie vom Wind bewegt gegen die Felsen schlagen, als „Klatschen“ gedeutet.34 

Dieses Bild greift einen Ausdruck auf, der in der Antike insbesondere bei Inthronisa-

tionsfeiern üblich war und begeisterte Freude zum Ausdruck bringt. Jüdische Ausleger 

weisen darauf hin, dass Flüsse selbstverständlich keine Hände zum Klatschen besitzen; 

das Klatschen sei vielmehr eine bildhafte Darstellung ihres Jubels angesichts der An-

kunft des Herrn.35 Ebenso erklingt dem Psalmisten das Wehen des Windes über den 

Bergen wie ein Loblied, das die Schöpfung ihrem Gott darbringt.36 Damit wird deut-

lich, dass der Psalmist den Lobpreis der Schöpfung darin erkennt, dass sie ihren natür-

lichen Lauf vollzieht und schlicht das tut, wozu sie geschaffen ist: Der Wind weht und 

das Meer braust. 

3.2.4.3  Vers 9 

Die Freude Israels, der Menschheit und der Schöpfung bezieht sich auf das erwartete 

Kommen Gottes, der den Erdkreis mit Gerechtigkeit richten wird.37 Vor diesem Hin-

tergrund ist der Psalm nicht in einem kultischen, sondern vielmehr in einem eschato-

logischen Sinn zu verstehen. Nicht nur Israel, sondern die ganze geschaffene Welt 

steht unter der gerechten Herrschaft Gottes.38 Obwohl sich der Lobpreis der a.i. Schöp-

fung auf ein zukünftiges Ereignis bezieht und sie sehnsüchtig darauf wartet, aus der 

 
31 Vgl. ebd., S. 252. 

32 Vgl. Wiersbe: Sei voller Lobpreis, S. 40. 

33 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 848. 

34 Vgl. Schneider; Boor; Maier: Das Buch der Psalmen. 2, S. 252. 

35 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 848. 

36 Vgl. Wiersbe: Sei voller Lobpreis, 40. 

37 Vgl. Schneider; Boor; Maier: Das Buch der Psalmen. 2, S. 252. 

38 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 848. 
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Knechtschaft des Verfalls zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes überzugehen 

(Röm. 8), erklingt dieser Lobpreis bereits jetzt in der gegenwärtigen Wirklichkeit.39 

3.3 Psalm 14840 

3.3.1 Einleitungsfragen 

Auch Psalm 148 weist keine Überschrift auf, sodass sich daraus kein Rückschluss auf 

einen bestimmten Autor ziehen lässt. Hinsichtlich der Entstehungszeit fällt auf, dass 

in der Forschung eine offensichtliche Abhängigkeit vom „Lied der drei Männer“ (Da-

niels Freunde im Feuerofen, Dan. 3,59-90, nur in den Apokryphen überliefert) disku-

tiert wird, wobei jedoch unklar bleibt, in welche Richtung diese Beziehung verläuft.41 

So wird daraus nicht ersichtlich, ob Psalm 148 vor- oder nachexilisch anzusiedeln ist, 

oder ob gar das „Lied der drei Männer“ unter der Nummer 148 Einzug in den Psalter 

gefunden hat. Die überwiegende Mehrheit der Forschung datiert Psalm 148 allerdings 

in die späte nachexilische Zeit.42 Darüber hinaus weist dieser Psalm Einflüsse der Na-

turweisheit aus dem Onomastikon des Amenemope, einem ägyptischen Verwaltungs-

text, auf.43 Hinsichtlich seiner Gattung wird er als Mischform zwischen Hymnus und 

Naturweisheit wahrgenommen44. Westermann zählt ihn von seiner Form her zu den 

imperativischen Hymnen.45 Da Psalm 148 die gesamte Schöpfung abbildet und eine 

deutliche Nähe zum Schöpfungsbericht (1. Mo. 1,1-2,4) aufweist, wird er auch als 

Schöpfungspsalm gesehen.46 

3.3.2 Gliederung 

Psalm 148 kann in drei Teile gegliedert werden:47 das Gotteslob aus dem himmlischen 

Reich (V1-6), das Gotteslob der irdischen Geschöpfe (V7-12) und das Gotteslob von 

Israel (V14).  

 
39 Vgl. Weber: Werkbuch Psalmen. 2, S. 155. 

40 Anhang 3.3 

41 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 1141. 

42 Vgl. Weber: Werkbuch Psalmen. 2, S. 378. 

43 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 1141. 

44 Vgl. ebd. 

45 Vgl. Schneider; Boor; Maier: Das Buch der Psalmen. 3, S. 233. 

46 Vgl. ebd. 

47 Vgl. ebd. 
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Bereits an dieser Stelle zeigt sich ein Unterschied zu den beiden zuvor analysierten 

Psalmen: In Psalm 148 erhebt zunächst die a.i. Schöpfung den Lobpreis, während der 

Mensch erst ab V11 in diesen kosmischen Jubel einstimmt. Im Psalter ist Psalm 148 

bewusst im Zentrum der Schluss-Hallel-Psalmen (Psalm 146-150) platziert, außerdem 

ist von Psalm 146 über Psalm 147 eine deutlich Steigerung hin zu Psalm 148 sichtbar, 

von der Einzelstimme über Israel bis hin zur ganzen Schöpfung.48 So tritt der Höhe-

punkt des Gotteslobes hervor in der Harmonie der gesamten Schöpfung, sowohl der 

menschlichen als auch der außermenschlichen.  

3.3.3 Übersetzungsvergleich 

Der erste auffällige Unterschied erscheint in V7. Lu spricht hier von „großen Fischen“, 

die Elb von „Seeungeheuern“ und die Hfa von „gewaltigen Seetieren“. „Seeunge-

heuer“ wirkt hier deutlich bedrohlicher als „gewaltige Seetiere“ und erst recht als 

„große Fische“. In V9 schreibt die Hfa „Obstbäume“, wo die anderen beiden „Frucht-

bäume“ schreiben. Der Unterschied liegt darin, dass Obstbäume eher als von dem 

Menschen kultivierte Bäume verstanden werden können als Fruchtbäume. Zudem fällt 

auf, dass in der Hfa V14 mit „Lobet den Herrn. Halleluja!“ schließt, wobei die anderen 

beiden „Halleluja“ unübersetzt lassen. 

3.3.4 Versauslegung 

In der Vers-für-Vers Auslegung werden bewusst nur die für die Fragestellung der Ar-

beit relevanten Verse betrachtet (V3-10+V13-14).  

3.3.4.1 Verse 3-4 

Die sichtbaren Himmelskörper sind weder lebendig noch sind sie göttlich. Trotzdem 

wurden sie in der Antike von Israels Nachbarn als Götter verehrt, und auch das Volk 

Israel beging oft diese Sünde.49 Der Psalmist stellt klar, dass Sonne, Mond und Sterne 

den Herrn anbeten sollen, statt selbst angebetet zu werden. Dies tun sie, indem sie 

seine Anordnungen befolgen.50 Das Wasser über dem Himmel kann als Regen gedeutet 

 
48 Vgl. Weber: Werkbuch Psalmen. 2, S. 379. 

49 Vgl. Wiersbe: Sei voller Lobpreis, S. 231. 

50 Vgl. ebd. 
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werden, welcher die Erde befeuchtet und fruchtbar macht51 oder womöglich als Kris-

tallteilchen im interstellarischen Raum.52  

3.3.4.2 Verse 5-6 

Der Lobpreis Gottes gründet auf seinem mächtigen Wort, durch das die gesamte 

Schöpfung ins Dasein gerufen und beständig erhalten wird. Doch Gott erhält die 

Schöpfung nicht nur; er gibt ihr eine klare Ordnung und setzt ihr Grenzen. So dürfen 

sich auch Naturgewalten nur im festgesetzten Rahmen bewegen.53 Dies wirft Fragen 

in Hinblick auf Naturkatstrophen auf, die hier nicht behandelt werden können. 

3.3.4.3 Verse 7-10 

Die Tiefen des Meeres (V7) stehen im Kontrast zu den Wassern über dem Himmel 

(V4), welche die äußeren Bereiche des dreistöckigen Weltbild der Antike sind.54 Hier 

wird klar, dass nicht nur die sichtbare und schöne Schöpfung Gott preist, sondern auch 

die furchteinflößende und bedrohliche Schöpfung in den Tiefen der Meere.55 In V8 

treten die meteorologischen Phänomene in Erscheinung. Sie sind für uns Menschen 

unberechenbar und nicht zu bändigen, doch auch sie führen Gottes Willen aus. Der 

Wind wird gar als Gottes Bote bezeichnet. Das Feuer ist wohl als Blitz zu identifizie-

ren.56 Die in V9 genannten fruchttragenden Bäume sowie die Zedern dienen dem Men-

schen zur Nahrung und als Baumaterial.57 Wenn Bäume ihrer Entsprechung nach hoch 

wachsen, sich fortpflanzen und Früchte tragen, ist das ein Akt des Lobes und der An-

betung.58 Ebenso alle Tiere (V10): Sie loben Gott auf sein Geheiß in Gehorsam, indem 

sie die Entsprechung seines Wortes und Werkes sind.59  

3.3.4.4 Verse 13-14 

Abschließend wird hier, wie im Mittelteil (V5-6), der Grund für das Lob genannt. Al-

lerdings wird Jahwe hier nicht als Schöpfer, sondern als thronender König über 

 
51 Vgl. Brinke: Skizzen über die Psalmen, S. 278. 

52 Vgl. Schneider; Boor; Maier: Das Buch der Psalmen. 3, S. 234. 

53 Vgl. Brinke: Skizzen über die Psalmen, S. 278. 

54 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 1143. 

55 Vgl. Schneider; Boor; Maier: Das Buch der Psalmen. 3, S. 234. 

56 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 1143. 

57 Vgl. Wiersbe: Sei voller Lobpreis, S. 232. 

58 Vgl. Psalm 148: www.youtube.com, min 4:05. 

59 Vgl. Barth: Kirchliche Dogmatik III/3, S. 539. 
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Himmel und Erde gelobt (V13).60 V14 bezieht sich letztlich wieder auf das Volk Israel, 

sowohl im Handeln Gottes als auch im Aufruf zum Lob. In der Forschung wird hier 

nicht die Frage geklärt, ob zwischen dem Handeln Gottes an seinem Volk und dem 

Lob der a.i. Schöpfung ein Zusammenhang besteht.61 Im Blick auf Gottes eschatologi-

sche Erlösung wird die Schöpfung allerdings klar dazu aufgerufen, da sie an dieser 

Erlösung auch teilhaben wird. 

3.4 Fazit der Psalmen 

Aus den Auslegungen der Psalmen lassen sich folgende zentralen Punkte zusammen-

führen: Erstens fällt auf, dass alle drei Psalmen eine imperative Form aufweisen. Sie 

rufen die Schöpfung zum Lob auf, der eigentliche hymnische Vollzug aber fehlt.62 

Zweitens zeigt sich, dass der Aufruf an die a.i. Schöpfung meist im Zusammenhang 

mit dem Schöpfungshandeln Gottes steht. Durch sie wird Gottes Weisheit, Macht und 

Herrlichkeit erkennbar (vgl. Röm. 1), sie geben also Zeugnis von Gott und loben ihn 

auf diese Weise.63 Drittens verdeutlicht Psalm 148 im Licht von 1. Mo. 1-2, dass die 

a.i. Schöpfung bereits vor dem Menschen existierte und daher der Lobpreis nicht von 

Menschen abhängig ist. Das Gotteslob ist somit auch kein exklusives Vorrecht des 

Menschen.64 Viertens fällt auf, dass der Psalmist für den Lobpreis der a.i. Schöpfung 

menschliche Ausdrucksweisen verwendet („jubeln“, „jauchzen“, „klatschen“, usw.). 

Das legt nahe, dass er keine konkrete Vorstellung davon hat, wie die a.i. Schöpfung 

Gott lobt, jedoch die Gewissheit, dass sie es tut.65 Schließlich wird dies durch die Ein-

sicht relativiert, dass jedes Geschöpf gemäß 1. Mo. 1-2 nach seiner Art gut geschaffen 

ist. Indem die Schöpfung ihren von Gott bestimmten Ort und ihre Bestimmung erfüllt, 

erscheint dies selbst als Lobpreis.66 Es ist anzunehmen, dass den Psalmisten dieser Zu-

sammenhang bekannt war. 

 
60 Vgl. Kraus: Psalmen. 2, S. 1144. 

61 Vgl. Wiersbe: Sei voller Lobpreis, S. 232. 

62 Vgl. Weber: Werkbuch Psalmen. 2, S. 378. 

63 Vgl. Wiersbe: Sei voller Lobpreis, S. 231. 

64 Vgl. Weber: Werkbuch Psalmen. 2, S. 380. 

65 Vgl. Brunner; Stalmann: Zur Lehre vom Gottesdienst der im Namen Jesu versammelten Gemeinde, 

S. 174. 

66 Vgl. Zenger: Psalmen. 3, S. 853. 
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4 Mystiker 

Nachdem zuvor drei Psalmen untersucht wurden, sollen nun drei mittelalterliche Mys-

tiker betrachtet werden: Hildegard von Bingen (v. B.), Franz von Assisi (v. A.) und 

Thomas von Aquin (v. A.). Anhand ihrer Schriften wird analysiert, auf welche Weise 

sie das Gotteslob der a.i. Schöpfung verstehen und darstellen. Ein großer Schwerpunkt 

wird auf den „Sonnengesang“ von Franz v. A. gelegt. Mittelalterliche Mystiker schei-

nen besonders geeignet, um ein Bild vom Lobpreis der a.i. Schöpfung zu gewinnen, 

da sie eine enge Verbundenheit zur Natur und zur Schöpfung hatten.  

4.1 Hildegard von Bingen 

4.1.1 Kurzbiographie 

Hildegard v. B. wurde 1098 im Rheinland geboren. Als zehntes Kind wurde sie von 

ihren Eltern als „Zehnter für Gott“ der Kirche übergeben und mit acht Jahren als Ob-

latin ins Kloster Disibodenberg gebracht. Dort legte sie ihr Gelübde ab und wurde 

Benediktinerin. Nach eigener Darstellung erlebte sie schon früh Visionen, welche sie 

später u.a. in ihrem Werk Scivias festhielt. Hildegard v. B. wirkte als Äbtissin, grün-

dete Klöster wie das Kloster Ruppertsberg und unternahm weitreichende Predigtrei-

sen, durch die sie großen Einfluss gewann. Neben ihren Visionen verfasste sie Schrif-

ten über die Heilkraft der Natur und gilt daher sowohl als bedeutende Mystikerin als 

auch als erste deutsche Naturwissenschaftlerin. Sie starb 1179 im Kloster Rupperts-

berg im Alter von 81 Jahren.67 

4.1.2 Hildegard v. Bingens Verständnis vom Lobpreis der a.i. Schöpfung. 

4.1.2.1 Kosmische Ordnung und Gotteserkenntnis in Hildegards Visionen 

Ihr bekanntestes Werk ist die Liber Scivias. Sie beinhaltet 26 Visionen in drei Teilen: 

über Schöpfung und kosmische Ordnung, über Sünde, Erlösung und Heilsgeschichte 

sowie über Kirche, Sakramente und geistlichen Gemeinschaft. Im ersten Teil schildert 

Hildegard v. B. u.a. eine Vision eines „kosmischen Eis“,68 in dem Feuer, Luft, Wasser 

und Erde das geordnete Gefüge des Universums bilden. Sie deutet diese Ordnung als 

göttlich gestiftet und als Hinweis auf den Schöpfer selbst. Jedes der Elemente habe 

 
67 Vgl. Buchberger; Kasper: Lexikon für Theologie und Kirche, S. 105–106. 

68 Vgl. v. Bingen: Wisse die Wege, S. 45. 
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demnach einen bestimmten Platz im Gefüge und erfüllt eine jeweils eigene Funktion. 

So versteht sie etwa den Wind als Boten Gottes.69 Auch Sonne, Mond und Sterne er-

füllen demnach ihren Auftrag, indem sie an ihrem Platz Licht, Wärme und Orientie-

rung spenden.70 Dass jedes Geschöpf seinen Platz und seine Aufgabe erfüllt, sieht Hil-

degard v. B. als Lobgesang des Kosmos auf den Schöpfer. In Liber vitae meritorum71 

betont Hildegard v. B. klar, dass Gott die Welt aus Liebe, zum Nutzen und zur Freude 

des Menschen geschaffen habe. So entsteht ein Gegensatz zu den Psalmen, die den 

Lobpreis der a.i. Schöpfung als unabhängig vom Menschen sehen. Bei Hildegard v. B. 

hingegen erhält die Natur ihren Sinn auch in der Ausrichtung auf den Menschen.  

4.1.2.2 Geschöpflichkeit, Gotteslob und die Menschwerdung Gottes 

Aus der Hinordnung auf den Menschen sieht Hildegard v. B. die Möglichkeit, dass 

„die Schöpfung in inniger Liebe zu ihrem Schöpfer wie zu einem Geliebten reden 

darf“.72 Nebst diesem Reden zu Gott erkennt sie in allen Geschöpfen auch ein Reden 

über Gott. Gott habe die Welt erschaffen und sich mit der menschlichen Natur geklei-

det; so seien alle Geschöpfe ein Abbild ihres Herrn.73 Hildegard v. B. sieht demnach 

den Wert der Menschwerdung Gottes darin, dass er „Geschöpf“ wird. Dadurch gelten 

alle Geschöpfe als sein Abbild. So scheint es, dass sie alle Wesen, ob menschlich oder 

außermenschlich, in ihrer Geschöpflichkeit vor Gott grundsätzlich gleichwertig be-

trachtet. Zwar erkennt sie den Menschen einerseits als Geschöpf unter Geschöpfen, ist 

sich jedoch seiner besonderen Gottesebenbildlichkeit bewusst. Gerade aus dieser Dop-

pelstellung heraus wird der Mensch zur Stimme der gesamten Schöpfung, welche in 

Worten auf die Liebe Gottes antwortet.74  

Hildegard selbst schreibt über das Lob der Elemente:  

„Und das Feuer hat die Flammen und ist Lob für Gott. Und der Wind bewegt die 
Flammen und ist Lob für Gott. Und in der Stimme ist das Wort, und sie ist Lob für 

Gott. Und das Wort wird gehört und ist Lob für Gott. Daher ist die ganze Schöp-
fung Lobpreis Gottes.“75 

 

 
69 Vgl. ebd., S. 48. 

70 Vgl. ebd., S. 53. 

71 Vgl. v. Bingen: Liber vitae meritorum, Das Buch der Lebensverdienste. 

72 Feldmann: Hildegard von Bingen, S. 136. 

73 Vgl. ebd., S. 138. 

74 Vgl. ebd. 

75 Ebd., S. 140. 
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Hildegard v. B. versteht demnach die Bewegungen von Feuerflammen und Wind pa-

rallel zum in Worten ausgedrückten Lobpreis der Menschen. Die Elemente verherrli-

chen Gott, indem sie schlicht in ihrer je eigenen Natur bestehen und handeln. Weiter 

stellt Hildegard v. B. fest, dass Gott die Welt nicht nur zur Freude des Menschen, 

sondern zu seiner eigenen Ehre schuf.76 An jedem Tag der Schöpfung betrachtete Gott 

sein Werk, erkannte, dass jedes nach seiner Art gut war und freute sich daran. Er freut 

sich an der Schöpfung, wenn sie lebt, sich nach ihm ausstreckt und sich weiter ver-

mehrt. So sieht Hildegard „das Grünen und Keimen, das Blühen der Kräuter und 

Bäume“77 als Grund der Freude Gottes. Aus dieser Erkenntnis heraus prägt sie den 

Begriff der „viriditas“. Er bezeichnet die vitale Frische und Lebenskraft aller natürli-

chen Dinge sowie ihre heilende Wirkung und die Förderung geistiger und seelischer 

Gesundheit. So sagt sie, dass es „auf der ganzen Welt kein Geschöpf gibt, das nicht 

aus Gottes lichter Herrlichkeit seine innere Strahlung besäße, sei es als Grün oder als 

Same, als Blüte oder rein nur im Glanz seiner Schönheit.“78  

4.1.2.3 Die Verantwortung des Menschen für die Schöpfung 

Es wird deutlich, dass Hildegard in sämtlichen Aspekten der a.i. Schöpfung einen Aus-

druck des Lobes Gottes sieht. Den Menschen betrachtet sie als Teil der Schöpfung, 

erkennt aber zugleich seine Gottesebenbildlichkeit. So sei der Mensch nicht nur Ge-

schöpf, sondern auch selbst Schöpfer.79 Da der Mensch mehr als die Geschöpfe ist, 

aber auch immer Teil der Schöpfung bleibe, so Hildegard, sei seine von Gott erhaltene 

Herrschaft niemals destruktiv. Er würde die Erde auch nicht ausbeuten und zerstören, 

sondern würde sie pflegen und bewahren wie ein sorgsamer Verwalter.80 Was würde 

Hildegard wohl heute sagen, sähe sie die Welt, wie sie daliegt und zugrunde geht? Hat 

sie sich geirrt? Oder will sie uns damit nicht vielmehr daran erinnern, dass das alt-

orientalische und auch biblische Herrscherideal anders aussieht, als es heute oft prak-

tiziert wird? Es beinhaltet nicht die maximale Ausbeutung, sondern ist geprägt von der 

Kultivierung des Landes und der Fürsorge für die Untertanen. Hildegard v. B. ruft den 

Menschen zur Verantwortung. Der Mensch solle mit der Kreatur arbeiten, sonst 

 
76 Vgl. v. Bingen: Gott sehen, S. 65. 

77 Ebd., S. 66. 

78 Ebd., S. 140. 

79 Vgl. ebd., S. 109. 

80 Vgl. Feldmann: Hildegard v. B., S. 140–141. 
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verfalle das Universum im Chaos.81 Mit seiner Arbeit aber schaffe der Mensch lebens-

lang mit an der „Symphonie eines glücklichen Lebens“, welches der Kosmos zu Gottes 

Ehre erklingen lässt.82 Daraus zeigt sich, dass Hildegard den Menschen in der Verant-

wortung sieht, die Schöpfung zu bewahren, damit diese Gott ihrer Art gerecht loben 

kann. 

4.2 Franz von Assisi 

4.2.1 Kurzbiographie 

Franz von Assisi kommt 1181/1182 als reicher Kaufmannssohn in Assisi zur Welt. 

Nach einer ausgelassenen Jugend brachte ihn die Kriegsgefangenschaft dazu, sein Le-

ben und den Sinn des Daseins zu hinterfragen.83 Die sozialen Missstände, Machtmiss-

brauch der Kirche und Unfrieden bewegten ihn. So wandte er sich mit seinen Sorgen 

an Gott, folgte seinem Ruf, baute eine verfallene Kapelle wieder auf und lebte fortan 

als Armer unter Armen. Zunächst belächelt, gewann Franz v. A. bald Bewunderer und 

Nachfolger. Sie gründeten die „Minderen Brüder“ und lebten nach dem Wort Gottes, 

im Dienste aller Geschöpfe. Franz v. A. war als Friedensstifter bekannt, reiste weit und 

half den Armen über die Grenzen Italiens hinaus und wurde für viele zum Ratgeber 

und Freund.84 Zudem kümmerte er sich auch um Tiere und Umwelt; sein Gedenktag, 

der 4. Oktober, wird weltweit auch als Tierschutztag gefeiert.85 Heute wird er weltweit 

als Gründer des Franziskanerordens und als Heiliger verehrt.86 1226 starb Franz v. A. 

nahe der Portiuncula-Kapelle bei Assisi. 

4.2.2 Franz v. Assisis Verständnis vom Lobpreis der a.i. Schöpfung. 

Franziskusʼ Verständnis vom Lobpreis der a.i. Schöpfung soll hauptsächlich anhand 

seines Liedes „Cantico delle Creature“ (Der Sonnengesang87) dargelegt werden. 

 
81 Vgl. v. Bingen: Gott sehen, S. 129. 

82 Vgl. ebd. 

83 Vgl. Fobes: Franziskus von Assisi, www.franziskaner.de. 

84 Vgl. N.N., Franz von Assisi, www.franzhilf.org. 

85 Vgl. N.N., Patron der Schöpfung, www.franziskaner-helfen.de. 

86 Vgl. N.N., Franz von Assisi, www.kath-erstfeld.ch. 

87 Siehe Anhang 4.2 
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4.2.2.1 Franz v. Assisis biografische Situation  

Am Ende seines Lebens, stark geschwächt und fast erblindet, zieht sich Franz v. A. 

nach San Damiano zurück, wo er in einer kleinen Hütte im Garten der Heiligen Klara 

Zuflucht findet. Neben seiner schwachen Gesundheit machen ihm auch die harten Le-

bensumstände inklusive einer Mäuseplage zu schaffen. Seiner Gewohnheit nach findet 

er trotz aller Widrigkeiten göttliche Einsichten, Freude und Hoffnung im Gebet.88 

Diese drückt er in seinem Lied aus, in welchem er mit allen Geschöpfen verbunden 

Gott preist.  

4.2.2.2 Charakteristik des Sonnengesangs 

Franz v. A. schreibt den Sonnengesang auf Italienisch, im umbrischen Dialekt,89 nicht 

auf Latein, wie man es von einem Geistlichen seiner Zeit erwarten würde. Durch die 

Wahl der Volkssprache zeigt er seine Nähe zu den Menschen und den Wunsch, dass 

alle sein Lied singen können. Der Sonnengesang hatte ursprünglich sieben Strophen 

über das Gotteslob der Geschöpfe; erst später kamen zwei Strophen zu Frieden, Ver-

gebung und Tod hinzu.90 Jede Strophe beginnt mit dem Aufruf „Laudato si“ (Gelobt 

seist du). Aufgrund seiner Struktur lässt sich das Lied leicht als bloßer Hymnus auf die 

Schöpfung missdeuten. Bolt betont jedoch, dass sein eigentlicher Kern darin liegt, die 

Schöpfung selbst zum Lob des Schöpfers aufzurufen.91 Letztlich lässt sich die Verbin-

dung zwischen Franziskusʼ Sonnengesang zu Psalm 148 und dem Benedicite (Lob der 

drei Männer im Feuerofen) inhaltlich, strukturell und vom Aufbau her nicht bestrei-

ten.92 

4.2.2.3 Grundgedanken des Sonnengesangs 

4.2.2.3.1 Schöpfung als Geschwisterkreis 

Franz v. A. fühlt sich der Natur eng verbunden und nennt alle Geschöpfe wie Gestirne, 

Wasser, Feuer, Wind und Erde, seine Brüder und Schwestern.93 Er geht so weit, und 

kommt damit in gewisser Weise Hildegard v. B. nahe, dass er den Menschen auf 

 
88 Vgl. Fobes: Der Sonnengesang, www.franziskaner.de. 

89 Vgl. Bolt: Lobgesang aller Geschöpfe, www.pfarrblattbern.ch. 

90 Vgl. Kuster: Sonnengesang, www.kapuziner.org. 

91 Vgl. Bolt: Lobgesang aller Geschöpfe, www.pfarrblattbern.ch. 

92 Vgl. Bauckham: Living with other creatures, S. 152. 

93 Vgl. Fobes: Der Sonnengesang, www.franziskaner.de. 
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dieselbe Stufe wie andere Kreaturen stellt. Der Mensch ist für ihn nur ein Teil der 

Schöpfung, eingebunden in ein großes Ganzes, das zur Ehre Gottes lebt.94 

4.2.2.3.2 Theologische Sicht Franziskus´ 

Theologisch bringt Franz v. A. in seinem Lied einige spannende Aspekte zur Sprache. 

Erstens nimmt er die Geschöpfe als Spiegel des Schöpfers wahr. Lay bezeichnet dies 

als das „Wasserzeichen Gottes“, welches jedes seiner Geschöpfe, auch jedes Blatt am 

Baum, trägt.95 Franz v. A. sieht im „Wasserzeichen“ auf allen Geschöpfen ein Zeichen 

von Gottes Schöpfer- und Erlöserkraft. Hildegard v. Bingen zieht einen ähnlichen Ver-

gleich, nutzt aber das Bild einer Münze mit dem Kopf des Kaisers (vgl. Matth. 22,20-

21). Zweitens ist Franz v. A. der Überzeugung, dass die Geschöpfe Gott besser loben 

und achten als die Menschen. Schon in der ersten Strophe geht er so weit, zu sagen, 

dass kein Mensch würdig sei, Gott den Herrn zu nennen. Grund dafür sei, dass der 

Mensch in seinem moralischen Wesen versage und dadurch seine Fähigkeit, Gott zu 

ehren, verloren habe.96 Die nichtmenschliche Kreatur wiederum sei in sich kultfähig, 

da sie in ihrem Wesen nicht durch die Sünde korrumpiert ist.97 Da der Mensch – wie 

eben gesehen – Gott nicht vollständig ehren kann, ruft Franz v. A. die gesamte Schöp-

fung zum Lob Gottes auf. Schließlich sieht er im Sonnengesang den gesamten Kosmos 

im Glanze der Erlösung. Trotz der Kultfähigkeit der a.i. Schöpfung erkennt er ihr Leid, 

aus welchem heraus sie schreit und sehnsüchtig auf den gerechten Richter wartet.98 

4.2.2.3.3 An die vier Elemente angelehnte Struktur 

Franz v. A. strukturiert den Sonnengesang in Anlehnung an die vier Elemente Luft, 

Wasser, Feuer und Erde. So erschafft er ein Bild, welches die ganze Schöpfung mit 

einschließt, ohne dabei jedes einzelne Geschöpf benennen zu müssen.99 Er betont so-

mit, dass jedes Wesen, auch das kleinste, auf seine Weise Gott ehrt und schließt sich 

damit der Tradition von Ps. 148, dem Benedicite und dem Schöpfungsbericht (1. Mo. 

1-2), an. 

 
94 Vgl. Breitschmid: Grüne Religion - Religiöse Grüne, S. 88. 

95 Vgl. Lay: Der Sonnengesang des heiligen Franz von Assisi, www.katholisch.de 

96 Vgl. Rotzetter: Franz von Assisi und die Tiere, files.web.host.ch. 

97 Vgl. ebd. 

98 Vgl. Goedereis: Sonnengesang, www.kapuziner.org. 

99 Vgl. Rotzetter: Franz von Assisi und die Tiere, files.web.host.ch. 
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4.2.3 Die einzelnen Geschöpfe im Sonnengesang 

4.2.3.1 Str. 2 – Bruder Sonne 

Nach einer allgemeinen einleitenden Strophe spricht Franz v. A. die Sonne an. Da das 

Wort Sonne auf Italienisch grammatikalisch männlich ist, nennt er die Sonne „Bru-

der“.100 Für Franz v. A. symbolisiert die Sonne den Schöpfer; ihr Licht steht für göttli-

che Gegenwart, welche die Dunkelheit vertreibt und so neue Hoffnung und Orientie-

rung spendet.101 Neben der symbolischen Bedeutung betrachtet er die Sonne auch na-

turkundlich: Sie teilt die Zeit und trennt den Tag von der Nacht.102 Erkannte Franz v. 

A. demnach die Sonne seiner Zeit voraus als Mittelpunkt des Universums und stellte 

sie daher an den Anfang seines Gesangs? Wahrscheinlicher ist jedoch, dass er schlicht 

der Reihenfolge der Schöpfungstage folgt. 

4.2.3.2 Str. 3 – Schwester Mond und die Sterne 

Auch hier erscheint es im Deutschen ungewöhnlich, dass der Mond „Schwester“ ge-

nannt wird, was, wie erwähnt, an der italienischen Grammatik liegt.103 In seiner Funk-

tion dient der Mond als Licht in der Nacht und durch seine Anziehungskraft entstehen 

die Gezeiten.104 Das Ansteigen und Fallen des Meeresspiegels, der Wellengang, wer-

den als hörbares Brausen der Meere in den Psalmen beschrieben (s.o.). Hier zeigt sich 

die von Gott geschaffene Ordnung, in der alles im Kosmos seine Aufgabe erfüllt. So 

dienen die Sterne der Orientierung für Seefahrer und Reisende. Bereits den Weisen 

aus dem Morgenland deuteten sie den Weg zur Krippe (vgl. Matth. 2). Diese Orientie-

rung können sie jedoch nur bieten, wenn sie in der von Gottes gegebenen Ordnung 

bleiben. 

Daneben schenken Sonne, Mond und Sterne bei ihrer Betrachtung nicht nur Orientie-

rung, sondern zeigen auch die Größe Gottes, die in uns Ehrfurcht und Staunen weckt.105  

 
100 Vgl. Fobes: Der Sonnengesang, www.franziskaner.de. 

101 Vgl. Der Sonnengesang des Franz von Assisi, www.katholische-kirche-hennef.de. 

102 Vgl. ebd. 

103 Vgl. Fobes: Der Sonnengesang, www.franziskaner.de. 

104 Vgl. N.N., Der Sonnengesang des Franz von Assisi, www.katholische-kirche-hennef.de. 

105 Vgl. ebd. 



4 Mystiker 26 

4.2.3.3 Str. 4 – Bruder Wind und Wetter 

Nun ruft Franz v. A. nicht nur das heitere, sondern auch das ungemütliche Wetter zum 

Gotteslob auf. Aus eigener Erfahrung weiß er, dass das Leben nicht nur Sonnenseiten 

hat, dennoch bezeugt er Gottes Ehre in jeder Lage. Franz v. A. sieht, wie Wind und 

Wetter Teil des großen Kosmos sind, indem sie die Geschöpfe versorgen: der Regen 

nährt die Erde, damit Pflanzen wachsen, der Wind verteilt die Wolken und Samen, 

sodass jede Pflanze bestäubt wird und an dem ihr zugewiesenen Ort gedeihen kann. 

So erfüllen Wind und Wetter ihre Aufgaben, dienen der Schöpfung und ehren ihren 

Schöpfer. Die Evangelien zeigen beim Stillen des Sturms, dass selbst Wind und Wetter 

Jesus gehorchen (vgl. Mk. 4,35-41). Wind und Wellen erkennen ihn als ihren Herrn, 

alles ist ihm untertan und muss Gott die Ehre geben.106 

4.2.3.4  Str. 5 – Schwester Wasser 

Franz v. A. beschreibt das Wasser als nützlich, demütig, kostbar und keusch. Damit 

möchte er offenbar bezeugen, dass das Wasser der Ursprung allen Lebens ist. Es 

schenkt und erhält Leben und ist so allen übrigen irdischen Geschöpfen von Nutzen. 

Demütig sei das Wasser, da es stets nach unten fließt und dorthin gelangt, wo es ge-

braucht wird – sei es als Regen vom Himmel auf die Erde oder in Flüssen, von der 

Quelle ins Meer.107 Franz v. A. nennt das Wasser kostbar, da es unentbehrlich ist, er 

aber auch weiß, dass sauberes Trinkwasser nicht allen zugänglich ist. So sieht er Was-

ser als eine Gabe Gottes.108 Keusch ist hier nicht im Sinne sexueller Reinheit zu ver-

stehen, sondern verweist auf die Sauberkeit und Reinheit des Wassers. Gerade deshalb 

kann es zur Reinigung und Erneuerung dienen.109 Über seine physikalische Wirkung 

hinaus hat Wasser auch eine tiefe theologische Bedeutung: Es symbolisiert die Taufe, 

durch die uns das volle Leben in Christus geschenkt wird.110 Jesus Christus selbst be-

tont, dass der Mensch nur gerettet wird, wenn er aus Wasser und Geist neu geboren 

wird (vgl. Joh. 3,5).  

 
106 Vgl. ebd. 

107 Vgl. N.N., The Canticle of the Creatures, www.mdpi.com. 

108 Vgl. N.N., Patron der Schöpfung, www.franziskaner-helfen.de. 

109 Vgl. N.N., The Canticle of the Creatures, www.mdpi.com. 

110 Vgl. N.N., Der Sonnengesang des Franz von Assisi, www.katholische-kirche-hennef.de. 
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4.2.3.5 Str. 6 – Bruder Feuer 

Für Franz v. A. ist das Feuer vor allem ein Licht in der Nacht, weniger eine Wärme-

quelle. Er beschreibt es als schön, fröhlich, kraftvoll und stark. Wie Ps. 148,7 auch die 

Seeungeheuer neben den lieblichen Tieren zum Gotteslob aufruft, erkennt er ebenfalls 

beide Naturen des Feuers. Es kann sanft sein, trägt jedoch auch eine zerstörerische 

Kraft in sich. Schon immer war das Feuer für Menschen ein wichtiger Begleiter: zum 

Schutz, als Wärmequelle und zur Nahrungszubereitung.111 Das wusste auch Franz v. 

A. Wie Hildegard v. B. in den Flammen des Feuers ein Loblied Gottes sieht, so erkennt 

Franz v. A. im Tanzen der Flammen ein Ausdruck von Gottes Ordnung und Kreativi-

tät.112 Theologisch symbolisiert Feuer – ob als Flamme, Kerze oder Licht – Freude, 

Hoffnung und Auferstehung.113 Jesus spricht von sich selbst als das Licht der Welt. 

Wer ihm nachfolgt, wird nicht in der Finsternis wandeln, sondern wird das Licht des 

Lebens haben (vgl. Joh. 8,12). 

4.2.3.6 Str. 7 – Mutter Erde 

Erst sieht Franz v. A. die Erde ebenbürtig als Schwester, doch dann nennt er sie Mutter, 

Mutter Erde, welche uns, wie er schreibt, erhält und lenkt. Da die Erde vielfältige 

Früchte, Blumen und Kräuter hervorbringt und uns trägt, sieht er in ihr die Mutter, die 

ihr Kind trägt und ernährt.114 Auch sind wir mit der Erde verbunden, da wir aus ihr 

kommen und zu ihr zurückkehren werden (vgl. 1. Mo. 3,19). Die Erde wird oft fälsch-

lich als „Mutter Erde“ verehrt und als Mit-Schöpferin neben Gott gesehen. Rust weist 

aber richtigerweise darauf hin, dass die Erde laut dem Bundesversprechen nach der 

Sintflut wie der Mensch ein Geschöpf und Bundespartner Gottes ist115 (vgl. 1. Mo. 

9,12-13). So muss die Erde Gott als den Schöpfer ehren, statt selbst verehrt zu werden.  

4.2.4 Deutungen und Interpretation 

4.2.4.1 Franziskusʼ Schöpfungsspiritualität 

Franz v. A. sieht die Menschheit auf gleicher Ebene mit der a.i. Schöpfung, die Gott 

als dem Schöpfer gegenübersteht. So spricht er die verschiedenen Elemente der 

 
111 Vgl. ebd. 

112 Vgl. N.N., Sonnengesang, www.franziskusweg.de. 

113 Vgl. N.N., Der Sonnengesang des Franz von Assisi, www.katholische-kirche-hennef.de. 

114 Vgl. N. N., Sonnengesang, www.erzdioezese-wien.at. 

115 Vgl. Kröck, Rust: fromm + grün, 128–129. 
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Schöpfung als Bruder und Schwester an und begegnet ihnen auf Augenhöhe.116 Anders 

als Hildegard v. B. sieht er nicht den Menschen als Gottes Ebenbild in der Verantwor-

tung, die Stimme der Schöpfung zu sein – vielmehr hebt er hervor, dass der gefallene 

Mensch auf die kultisch reine Schöpfung angewiesen bleibt, um Gott angemessen lo-

ben zu können.117 Dennoch ist es bemerkenswert, dass Franz v. A. davon ausgeht, dass 

die Schönheit und der Frieden der Schöpfung verloren gehen, wenn die Menschheit 

mit sich in Konflikt gerät.118 So fügte er die achte Strophe zum Thema Vergebung und 

Versöhnung später hinzu, als in Assisi ein Streit zwischen Bischof und Bürgermeister 

ausgebrochen war. Um zur Versöhnung beizutragen, ließ er den erweiterten Sonnen-

gesang vortragen.119 Letztlich versteht Franz v. A. Gottes Heil auch darin, dass die 

Schöpfung zu ihrer richtigen Harmonie und Ordnung in ihrer Beziehung zu Gott wie-

derhergestellt wird. So richtet sich der Lobpreis der Geschöpfe sowohl an Gott den 

Schöpfer als auch an Christus den Retter.120  

4.2.4.2 Sichtweise verschiedener Autoren  

Bauckham stellt zutreffend fest, dass im Sonnengesang, wie auch in biblischen Texten, 

keine Hierarchie unter den zum Lob aufgerufenen Geschöpfen besteht; selbst der 

Mensch erscheint gleichrangig unter ihnen. Im Unterschied zu anderen versteht 

Bauckham den Sonnengesang jedoch nicht als Aufforderung an die Schöpfung, Gott 

zu preisen, sondern als Dank des Menschen für die Geschöpfe. Er meint, dass Franzis-

kus ohnehin davon ausging, dass die Geschöpfe Gott loben, und der Mensch lediglich 

in ihren Lobpreis einstimmen müsse.121 Bolt widerspricht Bauckham und versteht den 

Sonnengesang durchaus als Aufruf an die Geschöpfe, Gott zu loben. In den Strophen 

erkennt sie Franziskusʼ Sicht darauf, wie die Elemente Gott preisen.122 Goedereis 

schließt sich beiden an. Er sieht den Sonnengesang zugleich als Gebet des Menschen 

und als Aufruf and die a.i. Schöpfung, Gott zu loben. Zudem sieht er ihn als „Weckruf“ 

an die Menschen, der Schöpfung Sorge zu tragen.123 

 
116 Vgl. Servatius: Der Sonnengesang, www.herder.de. 

117 Vgl. Bolt: Lobgesang aller Geschöpfe, www.pfarrblattbern.ch. 

118 Vgl. Servatius: Der Sonnengesang, www.herder.de. 

119 Vgl. N.N., Franziskus von Assisi, www.heiligenlex ikon.de. 

120 Vgl. Bauckham: Living with other creatures, S. 153. 

121 Vgl. ebd., S. 152–153. 

122 Vgl. Bolt: Lobgesang aller Geschöpfe, www.pfarrblattbern.ch. 

123 Vgl. Goedereis: Sonnengesang, www.kapuziner.org. 



4 Mystiker 29 

4.2.4.3 Umweltethische Aspekte 

A. Breitschmid, Geologe und Politiker, vergleicht Franz v. Assisis Sonnengesang mit 

einer alten Indianerweisheit, wie sie von Grünen gern zitiert werde. Er vermisst bei 

ihnen heute allerdings das Vorbild von Franziskus, mehr durch das eigene Beispiel als 

durch Worte zu wirken.124 Er erwarte nicht, dass alle so lebten wie Franz v. A. es tat, 

doch sei es wichtig, ein Bewusstsein für die a.i. Schöpfung zu haben und den eigenen 

Lebensstil entsprechend zu überdenken.125 Breitschmid sieht den Sonnengesang so-

wohl als Aufruf an die Elemente, Gott zu loben, als auch, ähnlich wie Goedereis, als 

Mahnung an den Menschen, sich als Teil des Ganzen und gleichrangig mit der a.i. 

Schöpfung zu sehen.126 Daraus ergibt sich Franz v. Assisis Anspruch, der Schöpfung 

mit Achtung zu begegnen, ihren Eigenwert zu erkennen und sie gleichwürdig zu be-

handeln. Praktisch heißt das, die Umwelt zu schützen und der Natur zu ermöglichen, 

in der von Gott vorgesehenen Weise zu bestehen und seine Herrlichkeit zu bezeugen. 

4.3 Thomas von Aquin 

4.3.1 Kurzbiographie  

Thomas von Aquin war ein italienischer Dominikaner, ein bedeutender Philosoph so-

wie katholischer Theologe und Priester. Er kam 1225 nördlich von Neapel in Italien 

zur Welt. Wie Hildegard v. B. wurde er als jüngstes Kind für die geistliche Laufbahn 

bestimmt und als Fünfjähriger ins Kloster Montecassino gegeben. Ab 1239 studierte 

er Grammatik und Logik in Neapel und trat 1244 in den Dominikanerorden ein. 1245 

zog er nach Paris und lernte von Albertus Magnus, mit welchem er 1248 weiterzog 

und dessen Assistent wurde. 1252 zog er wieder nach Paris, bekam seinen eigenen 

Lehrstuhl und 1256 den Titel „Magister der Theologie“. 1259 zog Thomas v. A. nach 

Italien zurück und begann mit seinem Werk „Summa contra gentiles“, welches er 1261 

abschloss. Ab 1265 richtete Thomas v. A. eine Studium für Begabte in Rom ein und 

begann mit der „Summa Theologiae“. Nach einem weiteren Aufenthalt in Paris kehrte 

er 1272 nach Neapel zurück und schrieb an der „Summa Theologiae“ weiter, um sie 

 
124 Vgl. Breitschmid: Grüne Religion - Religiöse Grüne, S. 87. 

125 Vgl. ebd. 

126 Vgl. ebd., S. 88. 
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1273 vollends zu vollenden. Auf dem Weg zum Konzil in Lyon erkrankte er und starb 

im Jahr 1274. 1323 erfolgte seine Heiligsprechung.127 

4.3.2 Thomas von Aquins Verständnis vom Lobpreis der a.i. Schöpfung 

Aquins Verständnis des a.i. Schöpfungslobpreises soll anhand seiner Schriften in der 

„Summa Theologica“ und in der „Summa contra Gentiles“ erläutert werden. 

4.3.2.1 Die Schöpfung als Zeugnis göttlicher Güte 

Im vierten Band der „Summa Theologica“ erklärt Thomas v. A., dass die Geschöpfe 

Gott durch ihr bloßes Sein preisen. Dies begründet er damit, dass Gott als Schöpfer 

ein Vorbild für seine Schöpfung sei, welche ihn als sein Abbild widerspiegele.128 So 

seien in der ganzen Schöpfung sowie in jedem einzelnen Geschöpf Gottes Güte und 

Schöpferkraft zu sehen. Doch da die göttliche Güte unendlich ist, könne sie nicht durch 

ein einziges Geschöpf vollständig dargestellt werden. So musste Gott eine Vielzahl an 

Geschöpfen hervorbringen, welche er alle in ihrer je eigenen „Form“ unterschied.129 

Es scheint, dass Thomas v. A. Gott nicht in jedem Einzelnen, sondern erst in der Ge-

samtheit der Schöpfung erkennt und ihm zufolge ein würdiger Lobpreis der Schöpfung 

erst in ihrer Vielzahl, quasi als polyphones Lob, erklingt.130 Im Unterschied zu Hilde-

gard v. B. und Franz v. A. erkennt Thomas v. A. eine Hierarchie unter den Geschöpfen: 

„weniger vornehme Geschöpfe“ existieren demnach zum Wohl der „vornehmeren“.131 

So gäbe es Geschöpfe, die um des Menschen willen existieren, alle seien aber um der 

Vollkommenheit des ganzen Weltalls willen da. Dieses sei auf Gott hin geordnet mit 

dem Ziel, Gott in seiner Vollkommenheit und Güte darzustellen.132 Leider erläutert 

Thomas v. A. nicht, welche Teile der Schöpfung ihm zufolge für den Menschen exis-

tieren. Seine Ansicht sieht er darin bestätigt, dass Gott der Schöpfung nach jedem 

Schöpfungstag lediglich das Attribut „gut“ zuordnet, während er nach Vollendung der 

Schöpfung dieser in ihrer Gesamtheit das Attribut „sehr gut“ gibt133 (vgl. 1. Mo. 1). Es 

muss aber dennoch festgehalten werden, dass Thomas v. Aquin in jedem einzelnen 

 
127 Vgl. Buchberger; Kasper: Lexikon für Theologie und Kirche, Thomas v. Aquin, 1509–1510. 

128 Vgl. v. Aquin: Summa Theologica , Band 4, S. 71. 

129 Vgl. ebd., S. 73. 

130 Vgl. ebd., S. 75. 

131 Vgl. v. Aquin: Summa Theologica , Band 5, S. 11. 

132 Vgl. ebd. 

133 Vgl. v. Aquin: Summe gegen die Heiden, Band 3, S. 267. 
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„Geschöpf“, welches ein „Sein“ hat, Gottes „Sein“ und „Gutheit“ erkennt. Denn er 

habe alles „seiner Gutheit wegen erschaffen“.134 So reflektiert auch alles Seiende in 

sich Gott, aber eben nicht in seiner vollen Pracht. 

4.3.2.2 Bewusstes und unbewusstes Lob 

Ein Aspekt, der bei Hildegard v. B. und Franz v. A. bislang nicht vorkommt, ist die 

Trennung von bewusstem und unbewusstem Lob. Bei Franziskus entsteht gar der Ein-

druck, dass er in der Ordnung des Kosmos einen aktiven Gehorsam der Natur erkennt, 

welchen er als bewussten Lobpreis deutet. Thomas v. A. hingegen sieht nebst der 

Rangordnung und Zuweisung der Geschöpfe auch einen Unterschied zwischen dem 

bewussten Lob der Menschen und dem unbewussten Lob der a.i. Schöpfung. Letztere 

würde Gott nicht verstehen und auch nicht mit Worten preisen, sondern ihn lediglich 

durch ihr Sein bezeugen (s. Psalmum 148 Lectio 1). Thomas v. A. meint, dass zwar 

alle Dinge von Natur aus zu Gott streben würden, aber eben nur die vernünftige Natur 

ihn explizit erkennen und begehren könne.135 So lobt also auch nur der Mensch als 

vernunftfähiges Wesen Gott bewusst, wobei die restliche Schöpfung Gott unbewusst 

lobt, indem sie zu ihm hinstrebt. Für den Menschen bedeute das, dass er Gott auch im 

Namen jener Geschöpfe loben muss, die ihn nicht vernunftbegabt erkennen können, 

um ihren „stummen Lobpreis“ bewusst und hörbar vor Gott zu machen.136 Dieser Ge-

danke wurde auch bereits bei Hildegard v. B. sichtbar. 

4.4 Fazit zu den Mystikern 

Nach der Auseinandersetzung mit den drei Mystikern komme ich zu dem Schluss, dass 

diese den Lobpreis der a.i. Schöpfung in ähnlicher Weise verstehen wie die Psalmisten 

im AT (s.o.). Grundsätzlich sehen alle (Psalmisten wie Mystiker) den Lobpreis Gottes 

der a.i. Schöpfung vor allem in ihrem Sein begründet. Indem die Geschöpfe sind und 

ihrer Art entsprechen, verweisen sie zum Einen auf Gott als den Schöpfer in all seiner 

Macht, Weisheit, Güte und Größe. Der Gedanke, dass sie zum Anderen auch Gott als 

den Erlöser bezeugen, kommt nicht bei allen Mystikern so zum Ausdruck wie bei den 

Psalmisten. Allerdings erkennen sie, vor allem Franz v. Assisi, dass die Schöpfung 

unter dem sündigen Treiben der Menschheit leidet und sich nach Erlösung sehnt. Bei 

 
134 Vgl. v. Aquin: Summa Theologica , Band 5, S. 11. 

135 Vgl. v. Aquin: Über das Wissen Christi, A22F2. 

136 Vgl. v. Aquin: Summa Theologica , Band 7, S. 254. 
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den Mystikern, vor allem bei Hildegard v. Bingen und Franz v. Assisi, ist neu, dass 

der Mensch und die übrige Schöpfung zunächst als gleichwertige Geschöpfe vor Gott 

betrachtet werden. Erst in einem zweiten Schritt erkennen sie die Verantwortung des 

Menschen gegenüber der restlichen Schöpfung. Nur Thomas v. Aquin trennt von An-

fang an die vernunftfähige von der vernunftunfähigen Schöpfung und sieht den Men-

schen so verantwortlich gegenüber allen anderen. Weiter ist einzig bei Franziskus die 

Vorstellung zu finden, dass das Zwitschern der Vögel als bewusstes Lob Gottes zu 

verstehen sei. Thomas v. Aquin widerspricht ihm, da Tiere seiner Auffassung nach 

keinen Verstand besäßen, mit dem sie Gott unmittelbar erkennen und aus freiem Wil-

len loben können. Hier halte ich mich an die Auffassung von Thomas. Allerdings be-

trachte ich die Laute der Tiere insofern als Lob Gottes, als dass sie artgerecht erklingen 

und ihrer von Gott gegebenen Bestimmung folgen. So weisen die Laute der Tier, wie 

ihr gesamtes Sein auf Gott hin und sind damit ein bezeugendes Loblied.  
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5 Theologen der jüngeren Zeit 

Im Anschluss an die Auslegung der Psalmen und die Reflexion über die Mystiker sol-

len nun die Ansichten von drei zeitgenössischen Theologen zum Lobpreis der a.i. 

Schöpfung nacheinander vorgestellt werden. Für diese Analyse werden Werke von 

Peter Brunner, Richard Bauckham und Papst Franziskus betrachtet. 

5.1 Peter Brunner 

P. Brunner (1900-1981) war ein lutherischer Pfarrer und Theologieprofessor. Seine 

Erkenntnisse zum Lobpreis der a.i. Schöpfung stammen aus seinem Buch „Leiturgia: 

Zur Lehre vom Gottesdienst der im Namen Jesu versammelten Gemeinde“. 

5.1.1 Eschatologischer Jubel aller Kreaturen 

Brunner beginnt mit einem Blick in die Zukunft, in den himmlischen Thronsaal. Dabei 

erkennt er, dass dort die himmlischen Heerscharen zusammen mit allen übrigen Ge-

schöpfen, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde und im Meer sind, in das 

neue Lied für das Lamm miteinstimmen (vgl. Off. 5). Er stellt fest, dass alle Kreatur 

bis auf den Menschen mit in diesen Lobpreis einbezogen ist.137 Klar wird hier jedoch 

nicht, warum Brunner den Menschen nicht zu den irdischen Geschöpfen zählt. Die 

oben behandelten Psalmen deutet er in einem eschatologischen Licht. Dies erkennt er 

auch darin, dass den irdischen Geschöpfen der Weg zum Jubel erst dann offen steht, 

wenn das Königtum Gottes unter der Völkerwelt proklamiert und realisiert wird. Diese 

Proklamation ist aber, wie Brunner richtig erkennt, nicht nur zukünftig, sondern findet 

im Gottesdienst von Gottes Volk schon gegenwärtig statt. Und dieser erklingt nicht 

nur zusammen mit dem himmlischen Gottesdienst, vielmehr stimmen auch die a.i. 

Kreaturen darin mit ein.138 

5.1.2 Die Natur des Lobes der außermenschlichen Kreatur 

Dass der Lobpreis der a.i. Kreatur nicht nur etwas Zukünftiges ist, erkennt Brunner 

auch in Jes. 6,3. Hier wird bezeugt, dass die ganze Erde von Gottes Glorie erfüllt ist. 

Brunner schließt sich hier den Psalmisten und den Mystikern an, dass die Schöpfung 

in ihrem Sein unmittelbar dem Wort, welches sie erschuf, entspreche und so eine 

 
137 Vgl. Brunner; Stalmann: Zur Lehre vom Gottesdienst der im Namen Jesu versammelten Gemeinde, 

S. 171. 

138 Vgl. ebd., S. 172. 
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ständige, nie abreißende Antwort auf Gottes schöpferisches Handeln sei.139 Der außer-

menschliche Lobpreis ist somit dadurch charakterisiert, dass er nicht aus eigener Will-

kür ausgesprochen oder zurückgehalten wird, sondern durch das reine Sein in ständi-

gem Gehorsam stumm erklingt. Brunner nennt das die „Logosnatur ihres kreatürlichen 

Wesensgesetzes“140, was also bedeutet, dass die Geschöpfe dem entsprechen, wie sie 

von Gott durch sein schöpferisches Wort gewollt sind. Durch ihr Sein, meint er, wür-

den sie Gottes Glorie zu ihm als ihrem Schöpfer zurück- und uns Menschen gegenüber 

als Zeugnis ausstrahlen. Dass ihr Lob nicht einer freien Entscheidung entspringt wie 

das Lob des Menschen, deutet einerseits auf die Erhabenheit ihres Gotteslobes hin, da 

es unaufhörlich von ihnen ausgeht, andererseits aber auch auf ihre Grenzen, da ihr 

Gotteslob nicht aus einem personalen Akt der Liebe kommt.141 Brunner erkennt, dass 

das Gotteslob des Menschen zwar unvollkommen und getrübt sei, da es jedoch in je-

dem Augenblick, in welchem es erklingt, aus einer freien Entscheidung komme, wer-

den die außermenschlichen Kreaturen zurecht von den Menschen aufgefordert, in ih-

ren Lobpreis miteinzustimmen. So misst er der persönlichen Entscheidung zum Got-

teslob so großen Wert zu, dass seiner Meinung nach der außermenschliche Lobpreis 

erst dann in seinen vollen Gehalt ertöne, wenn er sich mit dem Gotteslob der Menschen 

verbindet.142 Letztlich zeigt Brunner hier noch einen weiteren bisher noch nicht er-

wähnten Gedanken auf. Da der Mensch im Paradies von Gott als Herrscher über die 

anderen a.i. Kreaturen gesetzt wurde (vgl. 1. Mo. 1,26-28), habe er das Recht, die rest-

liche Schöpfung zum Lob Gottes aufzurufen, wie es der Psalmist tut.143 

5.1.3 Schicksal, Hoffnung und Vollendung der Schöpfung 

Brunner erkennt zu Recht, dass menschliche Herrschaft über die Kreatur nicht nur zum 

Aufruf zum Gotteslob berechtigt, sondern auch, dass menschliches Handeln auch im-

mer Einfluss auf alle anderen Kreaturen hat.144 So teilen alle Kreaturen das Schicksal 

des gefallenen Menschen. Es erklingt nicht nur ihr unaufhörliches Gotteslob, sondern 

auch ihr Seufzen (vgl. Röm. 8). Die Geschöpfe stehen zwar mit dem Menschen unter 

der Knechtschaft der Vergänglichkeit, doch durch Jesu Dienst verändert sich nicht nur 

 
139 Vgl. ebd., S. 175. 

140 Ebd., S. 176. 

141 Vgl. ebd. 

142 Vgl. ebd. 

143 Vgl. ebd. 

144 Vgl. ebd., S. 177. 
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das menschliche Schicksal, sondern auch für die außermenschliche Schöpfung eröff-

net sich der Durchbruch zu einer neuen Welt mit neuem Himmel und neuer Erde.145 

Das Joch der Knechtschaft wird also auch von allen Kreaturen genommen. Brunner 

betont daher, dass ihr Gotteslob, das sich im Himmel zu einer ausgesprochenen Doxo-

logie vereinigt, nicht nur dem Schöpfer, sondern auch dem Erlöser gilt.146 

5.1.4 Fazit Brunner 

Aus Brunners Sicht lassen sich vier Einsichten zum Lobpreis der a.i. Schöpfung zie-

hen. Erstens loben die Geschöpfe Gott, indem sie einfach ihrem von Gott zugespro-

chenen Sein entsprechen, und ihr Lob ist der Widerhall seiner Herrlichkeit. Zweitens 

ist dieses Lob kostbar, weil es unaufhörlich erklingt, verliert aber zugleich Kraft, da es 

unfreiwillig geschieht. Drittens darf der Mensch als von Gott eingesetzter Herrscher 

die Kreaturen zum Lob rufen, macht sie aber zugleich durch seine Sünde auch erlö-

sungsbedürftig. Dadurch ergibt sich viertens, dass die a.i. Schöpfung Gott nicht nur als 

Schöpfer lobt, sondern auch als ihren Erlöser.  

5.2 Richard Bauckham 

R. Bauckham (*1946 in London) ist ein anglikanischer Theologe und Professor für 

Neues Testament. Seine Überlegungen zum Lobpreis der a.i. Schöpfung stammen aus 

seinem Werk „Living with other creatures: green exegesis and theology“.  

5.2.1 Biblische Grundlage des Schöpfungslobes 

Zu Beginn seiner Ausführung zum Lob der a.i. Schöpfung erwähnt Bauckham den 

Lobgesang von Daniels Freunden im Feuerofen (Benedicite, s.o.). Er sieht das Bene-

dicite in der Tradition von Ps. 148 und stellt fest, dass erst alle nichtmenschlichen 

Kreaturen Gott loben, bevor der Mensch in dieses Lob eintritt.147 Bauckham betont, 

dass Christen in früheren Zeiten das Thema des Lobpreises Gottes durch die Schöp-

fung weit vertrauter war als Christen in moderner Zeit. Dieses Verständnis sei uns 

verloren gegangen und deshalb würden solche Texte als vorwissenschaftlicher Ani-

mismus, Pan-Psychismus oder bloße Fantasie abgetan. Dies werde laut Bauckham den 

 
145 Vgl. ebd. 

146 Vgl. ebd. 

147 Vgl. Bauckham: Living with other creatures, S. 147. 
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Texten aber nicht gerecht.148 Allerdings gesteht er ein, dass solche Texte metaphorisch 

zu verstehen seien, da die Psalmisten den Kreaturen menschliche Verhaltensweisen 

zuschreiben, mit denen sie Gott loben. So sei nicht ersichtlich, worin dieser Lobpreis 

konkret besteht, stellt aber die Tatsache fest, dass die Schöpfung Gott tatsächlich 

lobt.149  

5.2.2 Wesen und theologische Bedeutung des Schöpfungslobes 

Wie die Psalmen und Mystiker betont auch Bauckham, dass die a.i. Kreaturen Gott 

dadurch loben, dass sie sie selbst sind und die ihnen von Gott gegebene Aufgaben 

innerhalb der Schöpfung erfüllen. Der Lobpreis der Schöpfung sei nichts, was ihrem 

Wesen noch hinzukäme, wie der aktive Dank bei uns Menschen.150 Bauckham erwähnt 

St. Benno, der ähnlich wie Franz v. Assisi beim Gesang der Vögel und auch im Quaken 

der Frösche ihren eigenen Lobpreis für Gott erkennt. Dies sei allerdings ein Anthro-

pomorphismus, welcher so in der biblischen Überlieferung keinen Halt fände.151 Nicht 

das Quaken sei ein Loblied an Gott, sondern ebenso ihr Springen, Essen, Paaren und 

alles andere, was Frösche auch noch tun, wie es eben ihrer von Gott gewollten Art 

entspricht. Bauckham formuliert hier eine wichtige Einsicht für uns Menschen: Zwar 

ist es eine zutiefst menschliche Fähigkeit, Lob bewusst und sprachlich auszudrücken, 

doch am Lob der übrigen Geschöpfe wird deutlich, dass unsere Worte leer bleiben, 

wenn wir Gott nicht mit unserem ganzen Leben ehren und so leben, wie er es für uns 

bestimmt hat.152 

5.2.3 Kritik an anthropozentrischen Deutungen und das Verhältnis 

Mensch-Schöpfung 

Bauckham meint, dass der Mensch das Verständnis vom Lobpreis der außermenschli-

chen Schöpfung verloren habe, da er nur noch daran interessiert sei, die Natur für sich 

zu instrumentalisieren.153 Dies mag sicher mit ein Grund sein, andererseits leben wir 

heute sehr urbanisiert und haben daher kaum mehr einen Bezug zur Natur. Diesen gilt 

es meiner Meinung nach zurückzugewinnen, um uns mit dem außermenschlichen 

 
148 Vgl. ebd. 

149 Vgl. ebd., S. 148. 

150 Vgl. ebd. 

151 Vgl. ebd. 

152 Vgl. ebd. 

153 Vgl. ebd., S. 149. 
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Lobpreis zu verbinden. Weiter sieht Bauckham eine Gefahr im falsch verstandenen 

Herrscherauftrag des Menschen gegenüber der Natur. Er schließt sich hier Hildegard 

v. Bingen an, da er Herrschaft als Verwaltung und nicht als Ausbeutung versteht. Diese 

Herrschaft sorge zwar für eine Hierarchie zwischen Menschen und Natur, der Mensch 

sei aber selbst auch immer noch Geschöpf. Die Verantwortung, welche der Mensch 

gegenüber der Natur hat, wird er am besten gerecht, so Bauckham, wenn er in den 

Lobpreis der Natur einstimmt. Denn im Lobpreis gäbe es keine Hierarchie unter Ge-

schöpfen, sondern nur die Erhöhung des einen Gottes.154 Bauckham widerspricht Brun-

ner darin, dass der Mensch seiner Ansicht nach nicht den Auftrag hat, die übrige 

Schöpfung zum Lobpreis aufzurufen. Auch sieht er in der Bibel keinen Anhaltspunkt 

dafür, dass der Rest der Schöpfung nur durch die Vermittlung durch den Menschen in 

Beziehung mit Gott treten könne.155 In Ps. 104 und Hiob 38-39 erkennt Bauckham 

hingegen, dass jede Kreatur eine eigene Beziehung zu Gott hat und ihre von Gott ge-

gebene Existenz ohne Zutun des Menschen erfüllt. So handle es sich nach Bauckham 

beim Lobaufruf des Psalmisten um ein rhetorisches Stilmittel, da die Kreaturen Gott 

ohnehin schon loben würden.156 Dieser Annahme kann ich mit Blick auf die Reihen-

folge der Schöpfungstage in 1. Mo. 1-2 und der Lobliste in Ps. 148 zustimmen. Auch 

wenn Bauckham dem Menschen nicht die Aufgabe zuschreibt, die Schöpfung zum 

Gotteslob anzuleiten, betont er doch, dass zerstörerisches menschliches Handeln die 

Kreaturen daran hindert, sie selbst zu sein und ihren Schöpfer auf ihre eigene Weise 

zu preisen.157 Dem Gedanken kann ich ebenfalls zustimmen. In gewisser Weise greift 

Bauckham hier die Überlegung Brunners auf, der vom Bezogensein der Natur auf den 

Menschen spricht, sowohl in Bezug auf das gemeinsame Gotteslob als auch auf ihre 

Betroffenheit vom Sündenfall. So habe der Mensch biblisch zwei Perspektiven auf die 

restliche Schöpfung: eine horizontale als Mitgeschöpf, durch welche er gemeinsam 

mit ihr Gott lobt, und eine vertikale als Krone der Schöpfung, die sie bebauen und 

bewahren soll.158 

 
154 Vgl. ebd. 

155 Vgl. ebd., S. 150. 

156 Vgl. ebd. 

157 Vgl. ebd., S. 151. 

158 Vgl. ebd. 
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5.2.4 Wechselseitige Teilhabe am Lob 

Aus Ps. 148 schließt Bauckham, dass die anderen Geschöpfe eher dem Menschen zum 

Lob verhelfen können als andersherum. Der Mensch erkenne in der Schönheit, Fremd-

heit, Komplexität und Verschiedenheit der Schöpfung Gott als den Schöpfer und rücke 

dadurch seine Selbstbezogenheit beiseite, um Gott ins Zentrum seines Lobes zu stel-

len.159 Im Gegenzug dazu soll der Mensch die a.i. Schöpfung in ihrem Gotteslob un-

terstützen, indem er sie einfach ungestört lässt. Seiner Ansicht nach wird Gott geehrt, 

wenn die Schöpfung nicht nur als Objekt behandelt, sondern in ihrer Einzigartigkeit  

geachtet und geliebt wird; so könne auch der Mensch am Lob der Kreaturen Anteil 

haben.160 Hiermit befindet er sich nahe am Inhalt des Sonnengesangs von Franz v. As-

sisi, welcher sich mit der Schöpfung geschwisterlich verbunden sieht. Bauckham er-

wähnt hier Franziskusʼ Gewohnheit, sich dem Gesang der Vögel anzuschließen. Wie 

oben erläutert, sieht er darin keinen Lobgesang der Vögel an sich, verweist jedoch auf 

Franziskus’ Auffassung, dass alle Geschöpfe, auch der Mensch, Teil einer theozentri-

schen Gemeinschaft zum Lobe Gottes seien.161 Letztlich gehöre zur wechselseitigen 

Teilhabe am Lob auch die Teilhabe an der Erlösung. Bauckham stimmt hierbei mit 

Brunner überein: Wenn die Menschheit ihr Heil erfährt, wird auch die Schöpfung wie-

derhergestellt. Sie gelangt dadurch erneut in eine richtige Harmonie und Ordnung und 

kann Gott so in ihrer eigenen, heilvollen Art loben. So preisen alle Geschöpfe sowohl 

Gott ihren Schöpfer als auch Christus ihren Retter.162 

5.2.5 Natur: göttlich, heilig oder geschaffen? 

Abschließend greift Bauckham einen Gedanken auf, welcher uns zuletzt in den Psal-

men begegnete. Es stellt sich die Frage, ob die Natur, da sie vom Göttlichen durch-

drungen sei, wie Smart meint,163 selbst göttlich und dadurch anbetungswürdig ist. 

Bauckham betont, dass Smart die Schöpfung als Spiegel Gottes betrachtet und ihr 

dadurch eine göttliche Immanenz zuschreibe. Sie weisen als Geschöpfe auf etwas jen-

seits ihrer selbst hin. Somit ergebe sich kein pantheistisches, sondern eine theozentri-

sches Schöpfungsbild. Eine weitere Überlegung Bauckhams knüpft daran an. Er 

 
159 Vgl. ebd. 

160 Vgl. ebd., S. 152. 

161 Vgl. ebd. 

162 Vgl. ebd. 

163 Vgl. ebd., S. 155. 
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betont, dass die Schöpfung durch den christlichen Glauben im Gegensatz zu Animis-

mus und Pantheismus zwar zu Recht entgöttlicht wurde, sie aber dennoch nicht ent-

heiligt werden darf. Er erklärt, dass die Schöpfung insofern heilig sei, als dass sie zu 

Gott gehöre. Sie sei kostbar für ihn und weise auf ihn hin.164 Das heißt, dass die Schöp-

fung Gott lobt, selbst aber nicht anbetungswürdig ist. 

5.2.6 Fazit zu Bauckham 

Bauckham sieht im Wesen aller Geschöpfe einen Hinweis auf Gott und dadurch einen 

Lobgesang auf den Schöpfer und den Erlöser. Dem Menschen teilt er, anders als Brun-

ner, keine vorrangige Aufgabe im Gotteslob der Schöpfung zu, sondern ruft den Men-

schen vielmehr dazu auf, die Natur in Ruhe zu lassen, damit diese ihrer Art entspre-

chend Gott loben kann. Demnach kann der Mensch die Schöpfung nicht zum Lobe 

aufrufen, aber sie davon abhalten, wenn er ihre vom Schöpfer zugesprochene Art zer-

stört. Meines Erachtens bleibt zu klären, in welchem Umfang der Mensch den Schöp-

fungswillen Gottes an der Natur, und dadurch ihr Gotteslob, zerstören kann, über das 

hinaus, dass die ganze Schöpfung durch den Sündenfall bereits dem Zerfall ausgesetzt 

ist. Am Ende folge ich Bauckham in seiner Auffassung, dass wir die Einzigartigkeit  

jedes Geschöpfes respektieren und bewahren sollen. Denn gerade dadurch können wir 

mit ihnen gemeinsam Gott loben, der alles Sein erschaffen hat und über allem, auch 

über uns, steht.165 

5.3 Papst Franziskus 

Papst Franziskus (1936-2025) war der erste nicht-europäische Papst. 2013 wurde er 

zum Papst gewählt und nahm zu Ehren des heiligen Franz v. Assisi den päpstlichen 

Namen Franziskus an. Wie dieser fühlte sich Bregoglio, wie er mit bürgerlichem Na-

men hieß, sehr mit den Menschen als auch mit den Tieren und der Natur verbunden.166 

So schrieb er 2015 seine Umwelt-Enzyklika „Laudato si!“ in Anlehnung an den Son-

nengesang (s.o.). Seine Gedanken zum Lobpreis der a.i. Schöpfung stammen aus eben 

dieser Enzyklika. 

 
164 Vgl. ebd., S. 156. 

165 Vgl. ebd. 

166 Vgl. N.N., Papst Franziskus, www.edsbg.at. 
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5.3.1 Die Geschwisterlichkeit aller Geschöpfe und der Lobpreis Gottes 

Papst Franziskus beginnt sein Werk mit dem Bezug auf den Sonnengesang von Franz 

v. Assisi. Wie dieser betrachtet er die außermenschliche Schöpfung als Geschwister 

der Menschen.167 Weiter weist er darauf hin, dass der Mensch selbst aus dem Element 

des Planeten besteht (vgl. 1. Mo. 2,7). Darüber hinaus atme er seine Luft, und das 

Wasser des Planeten belebe und erquicke ihn.168 Der frühere Papst verdeutlicht somit, 

dass auch wir Menschen zunächst, wie alle anderen Kreaturen, Geschöpfe Gottes sind. 

Mit Blick auf die Psalmen erkennt Papst Franziskus, dass hier alle Geschöpfe eingela-

den werden, Gott zu preisen. Diesen Lobpreis erkennt er einerseits im Widerschein 

Gottes, der in allem Existierenden sei,169 andererseits meint er, sei die Natur der Ort 

der Gegenwart Gottes, da in jedem Geschöpf sein lebensspendender Geist wohne, der 

uns in seine Beziehung ruft.170 Papst Franziskus versteht den Lobpreis der a.i. Schöp-

fung daher im Wesentlichen so, dass der Mensch in der Natur Gott erkennen und ihm 

begegnen kann. Dadurch wird der Mensch selbst zum aktiven Lob an Gott motiviert  

und bringt den Lobpreis der ganzen Schöpfung zum Erklingen. Dass der Mensch Gott 

in der Natur begegnet, ist sowohl im AT als auch im NT mehrfach belegt. Leider macht 

Papst Franziskus keinerlei biblische Angaben, worauf er sich hier genau bezieht. Da 

kein Geschöpf davon befreit sei, als Quelle der Verwunderung und der Offenbarung 

Gottes zu dienen,171 werde der Mensch durch die Natur dazu aufgerufen, in den „Chor 

des universalen Lobpreises“172 einzutreten. Ähnlich wie Thomas v. A. sieht Papst Fran-

ziskus aber erst in der Gesamtheit des Universums den unerschöpflichen Reichtum 

Gottes und nicht so sehr in jedem Einzelnen.173 Papst Franziskus hebt einen weiteren 

Aspekt hervor: Da kein Geschöpf für sich allein existiere, sondern alle in Beziehung 

zueinander stünden und nur so zur vollen Entfaltung gelangen, würden sie auf die 

Dreifaltigkeit Gottes verweisen, da Gott in sich selbst auch Beziehung ist. Hiermit  

schließt er sich der Meinung Bonaventuras an, der sagt, dass jedes Geschöpf die 

 
167 Vgl. Papst Franziskus: Laudato si, S. 15. 

168 Vgl. ebd., S. 16. 

169 Vgl. ebd., S. 98. 

170 Vgl. ebd., S. 99. 

171 Vgl. ebd., S. 95. 

172 Vgl. ebd., S. 241. 

173 Vgl. ebd., S. 97. 
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Dreifaltigkeit bezeuge.174 Dieser Gedanke ist kaum zu bestreiten und zeigt anschaulich, 

wie die Geschöpflichkeit aller Kreaturen auf das Wesen Gottes hinweist. 

5.3.2 Anthropologische Dimension: Der Mensch in Beziehung zu Gott, 

Nächsten und Erde 

Mit Bezug auf die Schöpfungsberichte erklärt Papst Franziskus einerseits, dass der 

Mensch in die Kreatur miteingebettet ist,175 andererseits erkennt er aber auch die Eben-

bildlichkeit Gottes des Menschen an.176 Weiter sieht er zwar nur in der Gesamtheit der 

Schöpfung das Widerspiegeln von Gottes Reichtum sowie seiner Macht und Größe 

(s.o.), allerdings erkennt er in jedem einzelnen Geschöpf seine Liebe und Zärtlich-

keit.177 So verweist jede einzelne Kreatur auf andere Eigenschaften Gottes als es die 

Geschöpfe in ihrer Gesamtheit tun. Daher meint Papst Franziskus, dass kein Geschöpf 

überflüssig sei und dem Menschen als Ebenbild Gottes nur eine gesonderte Aufgabe 

zukäme, nämlich die Pflege und Fürsorge der Natur. Besonders für Christen sei dies 

Teil des Glaubens und somit Ausdruck ihres Dankes und Lobes an Gott.178 Hier wird 

bereits deutlich, dass der Mensch in besonderer Beziehung zu Gott und der übrigen 

Schöpfung steht. Papst Franziskus weist, wie andere vor ihm, darauf hin, dass nicht 

nur die Beziehung des Menschen zu Gott, sondern auch jene untereinander und die zur 

Natur durch die Sünde zerbrochen sei. Ihm zufolge wird die Harmonie zwischen Gott, 

Mensch und Schöpfung dadurch zerstört, dass der Mensch sich anmaßte, wie Gott sein 

zu wollen, statt seine begrenzte Geschöpflichkeit einzugestehen.179 

5.3.3 Sakramentalität der Schöpfung und kosmische Eucharistie  

Hier zeigt sich ein neuer Gedanke bei Papst Franziskus, der bei den anderen beiden 

Theologen nicht auftaucht. Ein Grund dafür dürfte in den unterschiedlichen konfessi-

onellen Hintergründen liegen: Brunner und Bauckham sind evangelische Theologen, 

Papst Franziskus hingegen ein katholischer. So erkennt er die Welt als Raum der Kon-

templation und der Gottesbegegnung. Er meint, dass sich das Universum in Gott 

 
174 Vgl. ebd., S. 240. 

175 Vgl. ebd., S. 75. 

176 Vgl. ebd., S. 94. 

177 Vgl. ebd. 

178 Vgl. ebd., S. 75. 

179 Vgl. ebd., S. 77. 
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entfalte und von seiner Gegenwart erfüllt sei.180 Hiermit äußert er sich nicht im Sinne 

des Pantheismus (in dem es keinen personalen, von der Schöpfung unabhängigen Gott 

gibt), sondern versteht es als Panentheismus. Das heißt, dass Gott die Welt zwar durch-

dringt und in ihr immanent (in allem gegenwärtig und wirksam181) ist, aber zugleich 

auch transzendent, da er über die Welt hinausgeht und größer als sie ist.182 So schließt 

sich Franziskus der mystischen Tradition an und sieht in allem, auch in der kleinsten 

Blüte oder dem feinsten Tautropfen, einen Hinweis auf Gott183 , ähnlich wie Hildegard 

v. B. es mit dem Abbild auf der Münze beschreibt (s.o.). Weil die Natur Papst Fran-

ziskus zufolge ein fortwährender Ausdruck des göttlichen Lobpreises ist, dürfe der 

Mensch seine eigene Gotteserfahrung nicht von den übrigen Geschöpfen abkoppeln. 

Seine Kontemplation werde vielmehr umso vollkommener, je mehr er lerne, Gott in 

den äußeren Geschöpfen zu begegnen.184 Papst Franziskus erklärt hier jedoch bedau-

erlicherweise nicht, wie und in welchem Ausmaß die Kontemplation des Menschen 

durch die Erfahrung Gottes in der Schöpfung vertieft wird. Allerdings verweist er hier 

auf die Verwendung geschöpflicher Elemente wie Wasser, Öl und Feuer als Sakra-

mente.185 Ein Sakrament ist einerseits eine von Jesus eingesetzte Handlung, die in tra-

ditionellen Formen vollzogen wird und nach christlichem Glauben die Gnade Gottes 

sinnlich erfahrbar macht, andererseits werden auch die Mittel, mit welchem das Sak-

rament gespendet wird, zum Beispiel eine Hostie, als Sakrament bezeichnet.186 In der 

evangelischen Kirche gibt es zwei Sakramente: die Taufe und das Abendmahl.187 Jesus 

hat den Jüngern aufgetragen, sowohl die Taufe als auch das Abendmahl weiterzufüh-

ren (vgl. Matth. 28,19 bzw. Lk. 22,19). Bei den Katholiken hingegen gibt es sieben 

Sakramente (Taufe, Eucharistie, Firmung, Ehe, Busse, Weihe und Krankensalbung).188 

Papst Franziskus meint – und schließt sich damit der katholischen Lehre an – dass sich 

die natürlichen Elemente im Sakrament in Träger göttlicher Gnade verwandeln. So sei 

das Wasser, welches sich über das Kind ergießt, ein Zeichen für das neue Leben in 

 
180 Vgl. ebd., S. 233. 

181 Vgl. Immanent, www.duden.de. 

182 Vgl. Transzendent, www.duden.de. 

183 Vgl. Papst Franziskus: Laudato si, S. 233. 

184 Vgl. ebd., S. 233–234. 

185 Vgl. ebd., S. 235. 

186 Vgl. Sakrament, www.duden.de. 

187 Vgl. N.N., Sakrament, www.ekd.de. 

188 Vgl. N.N., Sakramente, www.kath.ch. 
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Christus.189 Neben der Taufe sieht Franziskus auch die Eucharistie als kosmischen Akt. 

Er meint, dass die Schöpfung in ihr die größte Erhöhung findet, da Christus selbst 

durch ein Stück Materie, durch Brot und Wein, in unser Innerstes kommt und uns be-

gegnet.190  

5.3.4 Fazit Papst Franziskus 

Papst Franziskus bringt einige neue Ansichten zum Lobpreis der a.i. Schöpfung in die 

Diskussion ein. Zum einen nennt er die Möglichkeit zur Kontemplation in der Natur 

und die aus der Kostbarkeit jedes einzelnen Geschöpfes heraus begründete Sorgfalt, 

mit der der Mensch die Natur behandeln soll. Sein Verständnis der Geschöpfe als Sak-

ramente und die darin liegende Verbundenheit der Menschen, die sich mit dem Kos-

mos im Lobpreis vereint, ist ebenfalls neu. 

Mir gefällt der Gedanke, dass sich Mensch und Schöpfung bei Taufe und Abendmahl 

durch Wasser, Brot und Wein im Lob Gottes verbinden und wir so besonders sinnlich 

Gottes Güte erfahren. Zwei Aspekte sehe ich jedoch kritisch: Erstens glaube ich nicht 

an die Transsubstantiation; für mich haben Brot und Wein beim Abendmahl eine rein 

symbolische Funktion. Zweitens erscheint Papst Franziskus’ Darstellung so, als seien 

die Elemente erst durch den Menschen Träger göttlicher Gnade. Dem widerspreche 

ich: Die Schöpfung trägt Gottes Schönheit ohne das Zutun des Menschen bereits in 

sich, erst recht auch außerhalb des Abendmahls. 

 

 

 

 

 

 

 
189 Vgl. Papst Franziskus: Laudato si, S. 235. 

190 Vgl. ebd., S. 236. 



 

6 Ethische und praktische Implikationen für den 

Menschen 

Nachdem der Lobpreis der a.i. Schöpfung betrachtet und aufgezeigt wurde, wie Psal-

misten, Mystiker und Theologen der jüngeren Zeit ihn deuten, soll in diesem Abschnitt 

nun herausgearbeitet werden, welche Folgen dies einerseits für das ethische Verhalten 

des Menschen gegenüber der übrigen Schöpfung hat und andererseits, was das für sei-

nen eigenen Lobpreis bedeutet.  

6.1 Christliche Ökologie 

Auf der ethischen Seite betrifft es den Menschen im Sinne der Ökologie. Zunächst 

muss festgehalten werden, dass, wie oben gezeigt, in der gesamten Heiligen Schrift 

die außermenschliche Schöpfung so dargestellt wird, dass sie Gott auch ohne die Mit-

wirkung menschlicher Verehrer Gott verherrlicht und lobt.191 Dennoch können in Be-

trachtung der Schöpfungstexte zwei Schlüsse auf die Beziehung des Menschen zur 

restlichen Schöpfung gezogen werden. Nach anthropozentrischer Leseart ist der 

Mensch das letzte Geschöpf Gottes und wird als „Krone der Schöpfung“ angesehen. 

Nach ökologischer Leseart derselben Texte ist der Mensch allerdings als das letzte 

Geschöpf abhängig von der Erde, Pflanzen, Tieren, Wasser, Licht, Tag- und Nacht-

zeit.192 In beiden Betrachtungen ist der Mensch ein Geschöpf unter Mitgeschöpfen. Da 

Gott derjenige ist, um dessentwillen alles besteht (vgl. Hebr. 2,10), ist auch der Mensch 

dazu geschaffen, in gehorsamer Anerkenntnis seiner Unterschiedlichkeit zu Gott der 

gesamten Schöpfung verantwortlich zu begegnen.193 So wie Gott in sich Beziehung ist 

und uns Menschen begegnet, begegnet er auch der Schöpfung und kümmert sich um 

jedes kleinste Detail, denn die ganze Schöpfung ist ihm wichtig.194 Dies wird in der 

Bibel unter anderem im Buch Hiob klar. Hier zeigt Gott selbst dem Hiob die Wunder 

und Geheimnisse der Schöpfung, die er geschaffen hat. So weist er darauf hin, dass er 

den Regen selbst „auf unbewohntes Land, über unwegsame Wüsten“ niedergehen lässt 

(vgl. Hiob 38,26). Gott geht es bei der Schöpfung demnach nicht nur um den Men-

schen. Als vernunftfähige Kreatur hat der Mensch von Gott einen besonderen Auftrag 

 
191 Vgl. Moo: Bibl. Grundl. der Fürsorge für die Schöpfung, S. 21. 

192 Vgl. Kröck, Rust: fromm + grün, S. 126–127. 

193 Vgl. Wenz: System. Theol. Schöpfung, S. 247. 

194 Vgl. Bookless: Und mittendrin leben wir, S. 25. 
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gegenüber der ganzen Schöpfung bekommen. Dieser Herrschaftsauftrag muss im 

Licht der Christusoffenbarung gesehen werden, wo Herrschaft immer eine dienende 

Herrschaft ist.195 Daraus ergeben sich für den Menschen, dass er erstens den Wert, 

welchen die gesamte Schöpfung vor Gott hat, anerkennt, und dass er zweitens seine 

Fähigkeiten nutzen soll, um die Schöpfung zu erforschen und die bestmöglichen Ent-

scheidungen zu treffen, wenn es darum geht, für sie und die Menschen zu sorgen.196 

Wie dies praktisch aussehen kann, soll an zwei Beispielen dargestellt werden. Das 

erste kommt aus der Bibel selbst: 

 „Und Gott hatte am siebten Tag sein Werk vollendet, das er gemacht hatte; und er 

ruhte am siebten Tag von seinem Werk, das er gemacht hatte. Und Gott segnete 
den siebten Tag und heiligte ihn, denn an ihm ruhte er von seinem ganzen Werk, 

das Gott schuf, als er es machte“ (1. Mo. 2,2-3)197.  
 

Gott heiligte den Sabbat und führte ihn als eine Zeit der Ruhe, der Entspannung und 

der Regenerierung in seiner Gegenwart ein.198 Gott ist der Sabbat so wichtig, dass er 

seinem Volk gebietet ihn zu halten (vgl. 2. Mo. 20,10). Doch der Sabbat ist nicht nur 

für die Erholung des Menschen geschaffen, sondern auch für die Tiere (vgl. 2. Mo. 

20,10) und für das Land (vgl. 3. Mo. 25,1-7). Hier wird deutlich, wie wichtig Gott die 

a.i. Schöpfung ist. Wir sollen den Sabbat halten, mit unseren Familien und Freunden, 

aber auch mit den Tieren und dem Land, statt sie auszubeuten. So erkennen wir im 

Sabbat den Schlüssel zum Verständnis der Beziehung zwischen Gott, den Menschen 

und dem Rest der Schöpfung.199  

Als zweites Beispiel dient eine christliche Umweltorganisation: A Rocha (port.: Fels). 

Ihr Ziel ist der Umweltschutz auf Basis von gemeinnütziger Arbeit. Dazu führen sie 

Projekte zur Forschung und Umwelterziehung durch. Sie berufen sich hierbei auf fünf 

Prinzipien: Christentum, Bewahrung der Schöpfung, Gemeinschaft, Zusammenarbeit  

und Kulturverständigung. In Bezug auf Ps. 24,1 („Dem Herrn gehört die ganze Welt 

und alles, was auf ihr lebt)“200 führen sie die Initiative „Living Lightly 24:1“ durch. In 

diesem Bekenntnis steht: 

 

 
195 Vgl. Kröck, Rust: fromm + grün, S. 127. 

196 Vgl. Moo: Bibl. Grundl. der Fürsorge für die Schöpfung, S. 32. 

197 Schlachter 2000 

198 Vgl. Bookless: Und mittendrin leben wir, S. 126. 

199 Vgl. ebd. 

200 Hfa 
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„Ich glaube daran, dass diese Welt Gott gehört und uns anvertraut ist, damit wir 
verantwortungsvoll mit ihr umgehen. Nachhaltiges Leben ist ein Teil der christli-
chen Anbetung und Mission.“201  

 

So verpflichten sie sich zu einem Lebensstil, der sowohl Umweltbewusstsein und 

Nachhaltigkeit widerspiegelt als auch an Gottes Welt Freude hat. Außerdem bemühen 

sie sich um harmonische Beziehungen untereinander, zu Gott und zu seiner Schöp-

fung.202 Bookless hält christliche Umweltorganisationen für wichtig, da sie ökologi-

sche Fragen aus biblischen Werten heraus angehen. Die Bewahrung der Schöpfung 

versteht er als Streben nach dem Reich Gottes, welches Gottes Liebe genauso sichtbar 

macht wie Entwicklungshilfe.203 

6.2 Der Lobpreis des Menschen 

Die Frage, ob der Mensch Gott durch sein „Sein“ anbetet wie die übrige Schöpfung, 

soll hier erst einmal mit Ja beantwortet werden. Auch in jedem Menschen finden sich 

Spuren göttlicher Weisheit, durch die sein Wesen auf Gott als Schöpfer und Erlöser 

verweist. Allerdings kommt hier auch ein „Aber“ dazu. Ja, der Mensch betet Gott 

durch seine Geschöpflichkeit an, aber wie alle anderen auch nur dann, wenn er seinem 

von Gott bestimmten Wesen entspricht. Der Mensch ist, anders als die anderen Krea-

turen, ein vernunftfähiges Wesen (s. Thomas v.A.), und so entspricht es seiner „Art“, 

dass er Gott bewusst erkennen kann und ihn so nicht nur durch sein „Sein“ anbetet, 

sondern dazu in der Lage und dazu bestimmt ist, seinen Lobpreis und den der Ge-

schöpfe bewusst vor Gott zum Ausdruck zu bringen. Somit liegt die priesterliche Di-

mension der menschlichen Bestimmung darin, dass er durch seinen eigenen Lobpreis 

stellvertretend für die ganz Schöpfung eintritt und gleichsam die stumme Zunge der 

Natur löst.204 Karl Barth meint dazu:  

„Indem der Mensch Gott dankt und damit Mensch ist, dass er das tut, vollbringt er 
nicht mehr und nicht weniger als das, was alle anderen Kreaturen mit ihrem Sein 
auch vollbringen.“205  

 

Zum Willen Gottes für den Menschen gehört einerseits der Dank (vgl. 1. Thess. 5,18), 

andererseits der Auftrag zum verantwortungsvollen Handeln gegenüber unseren 

 
201 Bookless: Und mittendrin leben wir, S. 137. 

202 Vgl. ebd., S. 137–140. 

203 Vgl. ebd., S. 172–173. 

204 Vgl. Moltmann: Gott in der Schöpfung, S. 84. 

205 Barth: Kirchliche Dogmatik III/2, S. 206. 
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Mitmenschen und der Schöpfung (vgl. 1. Mo. 2,15). Dank und Lob Gottes werden im 

christlichen Glauben meist durch Worte in Gebeten und Liedern ausgedrückt. Augusti-

nus hingegen meint: „Ihr wollt Gott loben? Dann sagt mit eurem Leben, was ihr 

singt!“206 Unsere Taten sprechen oft lauter als unsere Worte. So können wir unseren 

Lob und Dank auch dadurch zum Ausdruck bringen, dass wir z.B. Bäume pflanzen, 

Feuchtgebiete wiederherstellen, Lebensmittel nachhaltiger anbauen, lehren und for-

schen, andere unterstützen und uns für andere engagieren, versuchen, die Prioritäten 

unserer Gesellschaft neu zu bestimmen, als Wegweiser für Gottes Reich leben, uns an 

harter Arbeit beteiligen, die mit der Fürsorge der Schöpfung verbunden ist, die Welt 

als Schöpfung Gottes feiern und genießen207 und das bewusst für Gott unseren Schöp-

fer und Erlöser tun.  

Eine praktische Lehre, welche Christen, vor allem die evangelischen, aus der Natur 

ziehen können, ist das Thema Schönheit. Johannes Hartl sieht in der Natur viel 

„zweckfreie“ Schönheit, welche, wie er meint, auf Gott verweist (s. Kap. 7). So be-

dauert er, dass der Gedanke des Schönen in unserer Theologie jüngerer Zeit keine 

große Rolle mehr spielt.208 Er meint, dass die Natur und Schönheit still Gott loben und 

so ein Ausdruck von Gottes Wesen sind, welches schön sei. Daher appelliert Hartl 

daran, dass christliche Gottesdienste, Musik, Gebäude und jede Kunst, die darin zum 

Einsatz kommen, sowie alles andere, was damit zu tun hat, „Schönheit“ widerspiegeln 

sollen. Ein Beispiel dafür sind die Kirchen im Orient, in welchen Schönheit in Gestalt 

von Klängen, Farben, Beleuchtung und Düften zu Tage tritt.209 Sie sollen die Sehnsucht 

nach einem heilen Leben wecken und an den Ort erinnern, wo alles begann: den Garten 

Eden.210 Gott setzt den Menschen bei seiner Erschaffung mitten in die Natur. Hier be-

gegnet er ihm und spricht mit ihm. Nicht nur die Natur ist auf den Menschen ausge-

richtet (s.o.), sondern der Mensch auch auf die Natur. So soll der Mensch wieder ler-

nen, Gott in und mit der Natur zu loben und in ihr Gott womöglich wieder gar mystisch 

zu begegnen.211  

 
206 Die Losung 2026, 15.1. 

207 Vgl. Moo, Bibl. Grundl. der Fürsorge für die Schöpfung, S. 34–35. 

208 Vgl. Hartl: Eden Culture, S. 251–252. 

209 vgl. Franziskus (Papst): Laudato si, S. 235–236. 

210 Vgl. Hartl: Eden Culture, S. 254. 

211 Vgl. Hartl: Einfach Gebet, S. 15. 
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7 Musikalität im Tierreich 

Johannes Hartl geht in dem Buch „Eden Culture“ auf das Thema „Schönheit“ ein. Sei-

ner Meinung nach sei Schönheit wahr und bezwecke nichts.212 Deutlich macht er dies 

am Beispiel des Flammenlaubenvogels. Dieser in Neuguinea lebende Vogel hat ein 

knallbuntes Federkleid und baut, um die Aufmerksamkeit des Weibchens auf sich zu 

ziehen, eine prachtvolle Laube und führt einen Tanz auf.213 Das Weibchen wird offen-

bar nicht von der Stärke, sondern von der Schönheit des Männchens angezogen, eine 

Schönheit, die auch wir Menschen interessanterweise als objektiv schön wahrnehmen. 

Die Wissenschaft hat keine allumfassende Erklärung dafür, warum Vögel ihre Farben-

pracht aufweisen.214 Hartl sieht letztlich in der Schönheit der Schöpfung einen Hinweis 

auf Gott den Schöpfer, welcher selbst schön sei.215  

Analog zu Hartls Bezug auf die äußere Schönheit der Vögel sollen hier einige „musi-

kalische Schönheiten“ der Tierwelt vorgestellt werden. Ihre Schönheit wird nicht im 

Sinne von Franz von Assisi als Lobpreis verstanden, zeigt jedoch jeweils ihre artspe-

zifische Eigenart, durch die sie auf den Schöpfer hinweisen. 

 

- Der Elefant 

In der tierischen Musikband sind Elefanten die Bassisten. Tief unten in ihrer Kehle 

produzieren sie einen „Infraschall-Laut“, der so tief ist, dass der Mensch ihn nicht hö-

ren kann. Menschen hören Töne nur bis min. 16 Hz, Elefanten hingegen bis 10 Hz.216 

Zum Vergleich: Der tiefste Ton eines Klaviers (88 Tasten) ist das A0 mit 27,5 Hz.217 

Elefanten senden den Infraschall mit dem Rüssel durch die Luft aus und erreichen eine 

Lautstärke von bis zu 103 Dezibel, etwa so laut wie ein Presslufthammer.218 Um eine 

größere Reichweite zu erlangen, pressen sie ihren Rüssel auf die Erde, wodurch die 

tiefen Frequenzen den Boden zum Vibrieren bringen. So kann der Infraschall von an-

deren Elefanten in Entfernungen von über 10 km „gehört“ werden.219 Diese Vibratio-

nen nehmen sie über Druckrezeptoren in ihren Fußsohlen und in der Rüsselspitze auf. 

 
212 Vgl. Hartl: Eden Culture, S. 216. 

213 Vgl. ebd., S. 216–217. 

214 Vgl. Bookless: Und mittendrin leben wir, S. 30. 

215 Vgl. Koll: Schönheit, Sex und «Eden Culture», www.swk.swiss. 

216 Vgl. N.N., Die Geheime Sprache der Elefanten, www.deutschlandfunknova.de. 

217 Vgl. N.N., Klaviatur, www.sengpielaudio.com. 

218 Vgl. N.N., Infraschall, www.schule.zdf.de. 

219 Vgl. N.N., Exampel of Animal Musicians, www.themusicstudio.ca. 
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Worüber sie „sprechen“, ist nicht vollständig erforscht, vermutet wird aber ein Infor-

mationsaustausch über Nahrungsquellen, drohende Gefahren, mögliche Partner und 

sogar Ankündigungen von Neugeborenen.220 

 

- Der Specht 

Zum Elefanten als Bassisten gesellt sich in der Tierband der Specht als Drummer. Mit 

seinem starken Schnabel, einem verstärkten Schädel und kräftigen Nackenmuskeln ist 

der Specht in der Lage, Bäume in Trommeln zu verwandeln.221 Mit einer Geschwin-

digkeit von ca. 25 km/h hämmert er bis zu 20-mal pro Sekunde und kann noch in 4 km 

Entfernung gehört werden.222 Da er keinen komplexen Gesang hören lässt und nicht 

einmal richtig zwitschert, nutzt er sein Hämmern neben der Nahrungssuche und dem 

Nestbau als Trommelwirbel auch zur Kommunikation. So vertreibt er Feinde, markiert  

sein Revier und lockt Paarungspartner an. Interessant ist, dass der Specht nicht nur aus 

Nützlichkeit trommelt, sondern auch zum Zeitvertreib. Findet er in urbanen Gebieten 

keinen Baum, nutzt er auch gerne Regenrinnen oder Laternenpfähle als Instrument. 

Ein geschultes Ohr kann am Trommeln des Spechtes die unterschiedlichen Specht-

arten erkennen, da sie sich in Rhythmus, Länge und Schlagzahl charakteristisch unter-

scheiden. So ist beispielsweise der Trommelwirbel des Kleinspechtes viel länger als 

der kurze Wirbel des Buntspechtes.223  

 

- Die Mücke 

Mücken bedienen die Synthesizer in der Tierband und treten im Duett auf. Das Sum-

men ihrer Flügelschläge mag dem Menschen nervig erscheinen, ist aber eines der größ-

ten Liebeslieder der Tierwelt. Die Flügel der weibliche Aedes-aegypti-Mücke summen 

mit 400 Hz, die der Männchen sogar mit 600 Hz.224 Haben sich zwei Mücken zur Paa-

rung gefunden, gleichen sie ihre Flügelschlagmuster aufeinander ab, bis diese syn-

chron verlaufen. Dabei entscheiden sie sich für das kleinste gemeinsame Vielfache 

und schlagen mit einer Frequenz von 1200 Hz.225 Scheinbar fällt es ihnen leichter, ihre 

 
220 Vgl. N.N., Infraschall, www.schule.zdf.de. 

221 Vgl. N.N., Exampel of Animal Musicians, www.themusicstudio.ca. 

222 Vgl. Lübben: Schlagzeuger der Natur, www.vogelundnatur.de. 

223 Vgl. N.N., Der Buntspecht im Porträt, www.nabu.de. 

224 Vgl. N.N., Exampel of Animal Musicians, www.themusicstudio.ca. 

225 Vgl. N.N., Der erotische Flügelschlag der Moskitos, www.welt.de. 
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Flügelschlagfrequenz zu vervielfachen, statt sie graduell zu modulieren. Dennoch wei-

sen sie ein Gespür für Intervalle auf.  

 

- Der Keulenflügel-Manakin 

Der Keulenflügel-Manakin ist der Streicher in der Band. Der männliche Keulenflügel-

Manakin balzt nicht durch Tanz oder Gesang wie andere seiner Art, sondern spielt 

seine Federn wie ein Saiteninstrument. Ein keulenförmiger Schaber und ein geriffelter 

Kamm an seinen Flügeln reiben beim Vibrieren aneinander und erzeugen einen gei-

genähnlichen Klang.226 Der Kamm besitzt sieben Zacken, welche bei einer Flügel-

schlagrate von 107 Schlägen pro Sekunde (schneller als ein Kolibri) einen Ton von 

1480 Hz erzeugen. Dieser Ton erklingt zwischen Fis und G, zwei Oktaven über dem 

mittleren C.227 

 

- Die Nachtigall 

Die Nachtigall ist natürlich die Sängerin der Band. Sie ist die virtuoseste unter den 

Sängern, wobei fast ausschließlich die Männchen singen. Nachts nutzen sie ihren Ge-

sang, um Weibchen anzulocken, tagsüber, um ihr Revier zu verteidigen.228 Einzigartig 

bei der Nachtigall ist ihre Vielzahl an Strophentypen. So hat jede Nachtigall ein Re-

pertoire von ca. 180 Strophentypen, die je 2-4 Sekunden dauern. Diese werden jedes 

Mal auf dieselbe einzigartige Weise vorgetragen, sodass jede Nachtigall einen hohen 

Wiedererkennungswert hat. Die Reihenfolge der Strophen wird dabei jedes Mal neu 

variiert.229 Anders als der Mensch können Singvögel nicht nur beim Ausatmen singen. 

Bei ihnen zirkuliert der Atemluftstrom über mehrere „Luftsäcke“ und bringt so die 

Schallmembranen der beiden Syringen beständig in Schwingung. Bei Vögeln liegt die 

Syrinx zudem nicht im Hals, sondern an der Gabelung zu den Lungen. Manche Vo-

gelarten können die Membranen an beiden Seiten unabhängig steuern und so zwei-

stimmig singen.230 

 

 

 
226 Vgl. N.N., Exampel of Animal Musicians, www.themusicstudio.ca. 

227 Vgl. Koeppel: Schnurrvögel, vowww.nationalgeographic.de. 

228 Vgl. N.N., Nachtigall, www.vogelwarte.ch. 

229 Vgl. N.N., Kipper; Hoff: Die Nachtigall, S. 65. 

230 Vgl. ebd., S. 78. 
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8 Schlussfazit 

Am Ende soll noch einmal zurückgeblickt werden, um die zu Beginn formulierte Frage 

zu beantworten. Darauf aufbauend kann dann ein Ausblick gewagt werden, der noch 

offene Fragen benennt. Die dieser Arbeit zugrundeliegende Fragestellung war fol-

gende:  

„Wie lässt sich der biblisch überlieferte Lobpreis der außermenschlichen irdischen 

Schöpfung im Dialog mit den Psalmen sowie mit mystischen und zeitgenössischen the-

ologischen Stimmen verstehen und welche theologischen, ethischen und praktischen 

Konsequenzen ergeben sich daraus für das menschliche Handeln und seinen eigenen 

Lobpreis?“ 

8.1 Erkenntnisse über den Lobpreis der a.i. Schöpfung  

Anhand der Betrachtung der Psalmen, der Mystiker sowie Theologen jüngerer Zeit 

lässt sich übereinstimmend sagen, dass der Lobpreis der a.i. Schöpfung in ihrem Sein 

und Wesen selbst begründet liegt. Das Lob der Kreaturen besteht in einem beständi-

gen, unaufhörlichen, durch ihre Existenz ausgeübten Hinweise auf Gott, den Schöpfer. 

Dies begründet sich einerseits darin, dass alles von ihm erschaffen wurde, in eine per-

fekte Ordnung gesetzt ist und in seiner Existenz erhalten bleibt. So strebt alle a.i. 

Schöpfung zu Gott. Darüber hinaus wurde deutlich, dass die Kostbarkeit d ieses Lob-

preises in seinem kontinuierlichen, unaufhörlichen Erklingen liegt, seine Wertigkeit 

jedoch dadurch relativiert wird, dass er nicht aus freiem Willen hervorgeht. Da die a.i. 

Schöpfung nicht durch vernunftbegabte Wesen erfolgt, wurde herausgearbeitet, dass 

ihr Lob nicht bewusst erklingt. Einzelne Vorgänge oder Erscheinungen können daher 

nicht als gezielt intendierte Akte des Lobpreises verstanden werden. Ihr gesamtes Han-

deln folgt ausschließlich den Gesetzmäßigkeiten ihrer jeweiligen Art, und gerade in 

dieser Gesetzmäßigkeit zeigt sich ihr Lob. Zudem wurde ersichtlich, dass jede einzelne 

Kreatur der a.i. Schöpfung auf den fürsorglichen und kreativen schöpferischen Gott 

hinweist, während nur die Schöpfung als Ganzes Gottes Größe, Macht und Güte zu 

bezeugen vermag. Außerdem wurde in Bezug auf den Menschen deutlich, dass der 

Lobpreis der a.i. Schöpfung nicht von ihm abhängig ist. Letztlich zeichnete es sich ab, 

dass die a.i. Schöpfung Gott nicht nur als ihren Schöpfer preist, sondern in ihrem Lei-

den unter dem Joch des Zerfalls auch auf ihn als den Erlöser verweist. 
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8.2 Erkenntnisse über das Handeln und den Lobpreis des 

Menschen 

Es wurde aufgezeigt, dass der Mensch als vernunftbegabtes Wesen einerseits immer 

noch ein Geschöpf ist, doch gegenüber der übrigen Schöpfung eine besondere Verant-

wortung trägt. Klar wurde, dass diese Verantwortung nicht darin besteht, dass die a.i. 

Schöpfung Gott lobt und preist, da sie das ohnehin tut, sondern vielmehr darin, die 

Schöpfung zu bewahren, zu pflegen und verantwortungsvoll zu gestalten. Ökologi-

scher Naturschutz erweist sich damit nicht primär als Frage einer individuellen ethi-

schen Haltung, sondern als Ausdruck gelebten Gehorsams gegenüber Gott und seiner 

Schöpfung. So wurde deutlich, dass Naturschutz besonders uns Christen etwas angeht. 

Am immerwährenden Lobpreis der a.i. Schöpfung kann der Mensch lediglich teilneh-

men und sich in diesen einfügen. Es zeigte sich, dass der Lobpreis des Menschen erst 

dann an Wert gewinnt und wirksam wird, wenn er aus freiem Willen bewusst Gott 

gegenüber dargebracht wird. Dabei wurde klar, dass Lob nicht nur durch Worte, son-

dern auch durch gezielte, verantwortungsbewusste Handlungen gegenüber der Schöp-

fung und den Mitmenschen zum Ausdruck kommen kann. Letztlich zeigte sich, dass 

das gesamte menschliche Leben als Lobpreis verstanden werden kann, wenn es be-

wusst in freier Hingabe zu Gott und in respektvoller Verantwortung gegenüber der 

Schöpfung gelebt wird. 

8.3 Ausblick 

Bereits hier wird deutlich, welches Potenzial in weiterführenden Betrachtungen zu die-

sem Thema liegt. So könnte der Lobpreis der a.i. Schöpfung auch im Lichte des NT 

untersucht werden, etwa anhand von Lk. 19,40. Eine detaillierte Analyse könnte klä-

ren, welche Dimensionen des Lobpreises hier angesprochen werden. Darüber hinaus 

bieten zahlreiche weitere Stellen im AT, beispielsweise in Jesaja oder Hiob, wertvolle 

Einblicke in den Lobpreis der a.i. Schöpfung, die es zu entdecken gilt. 

Darüber hinaus bietet auch das Feld der christlichen Ökologie spannende Perspekti-

ven. Hier könnte vertiefter untersucht werden, wie christlicher Umweltschutz prak-

tisch gestaltet werden kann und welche theologischen und missionarischen Begrün-

dungen ihm zugrunde liegen. 

Zudem wäre auch die evangelische Mystik ein spannendes Forschungsfeld. Diese wie-

der neu und vertieft zu entdecken, würde meines Erachtens gerade im Hinblick auf den 

menschlichen, naturverbundenen Lobpreis bedeutende Impulse liefern. 
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10 Anhang 

Anhang Kap. 3.1 - Psalm 96,10-13 

Luther 17 Elberfelder Hoffnung für alle 

10 Sagt unter den Heiden: 
Der HERR ist König. Er hat 

den Erdkreis gegründet, 
dass er nicht wankt. Er 

richtet die Völker recht. 

10 Sagt unter den Natio-
nen: Der HERR ist König! 

Ja, fest steht die Welt, sie 
wird nicht wanken. Er 

wird die Völker richten in 
Geradheit. 

10 Sagt den Völkern: »Der 
HERR ist König!« Er hat die 

Fundamente der Erde ge-
legt, niemals gerät sie ins 

Wanken. Allen Völkern 
wird er ein gerechter Rich-

ter sein! 
11 Der Himmel freue sich, 
und die Erde sei fröhlich, 
das Meer brause und was 

darinnen ist; 
 

11 Es freue sich der Him-
mel, und es jauchze die 
Erde! Es brause das Meer 

und seine Fülle! 
 

11 Der Himmel soll sich 
freuen und die Erde in Ju-
bel ausbrechen! Das Meer 

mit allem, was in ihm lebt, 
soll zu seiner Ehre brau-

sen und tosen! 
12 das Feld sei fröhlich 
und alles, was darauf ist; 

jauchzen sollen alle 
Bäume im Walde 

12 Es frohlockt das Feld 
und alles, was darauf ist! 

Auch alle Bäume im Wald 
sollen jubeln 

12 Der Acker sei fröhlich 
mit allem, was auf ihm 

wächst! Auch die Bäume 
im Wald sollen jubeln, 

13 vor dem HERRN; denn 
er kommt, denn er 

kommt, zu richten das 
Erdreich. Er wird den Erd-

kreis richten mit Gerech-
tigkeit und die Völker mit 

seiner Wahrheit. 

13 vor dem HERRN! Denn 
er kommt, denn er 

kommt, die Erde zu rich-
ten. Er wird die Welt rich-

ten in Gerechtigkeit und 
die Völker in seiner Wahr-

heit. 

13 wenn der HERR 
kommt. Ja, er kommt, um 

die Welt zu richten. Sein 
Urteil über die Völker ist 

unbestechlich und ge-
recht. 

 

Anhang Kap 3.2 - Psalm 98,7-9 

Luther 2017 Elberfelder Bibel Hoffnung für alle 

7 Das Meer brause und 
was darinnen ist, der Erd-
kreis und die darauf woh-
nen. 
 

7 Es brause das Meer und 
seine Fülle, die Welt und 
die darauf wohnen! 
 

7 Das Meer mit allem, 
was in ihm lebt, soll zu sei-
ner Ehre brausen und to-
sen! Die ganze Welt soll in 
Jubel ausbrechen! 

8 Die Ströme sollen in die 
Hände klatschen, und alle 
Berge seien fröhlich 
 

8 Die Ströme sollen in die 
Hände klatschen, alle 
Berge zusammen sollen 
jubeln 
 

8 Ihr Flüsse, klatscht in die 
Hände; ihr Berge, preist 
unseren HERRN, 

9 vor dem HERRN; denn 
er kommt, das Erdreich zu 
richten. Er wird den 

9 vor dem HERRN! Denn 
er kommt, die Erde zu 
richten. Er wird die Welt 

9 denn er kommt, um die 
Welt zu richten. Sein 
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Erdkreis richten mit Ge-
rechtigkeit und die Völker, 
wie es recht ist. 

richten in Gerechtigkeit 
und die Völker in Gerad-
heit. 

Urteil über die Völker ist 
unbestechlich und ge-
recht. 

 

Anhang Kap. 3.3 - Psalm 148 

Lutherbibel 2017 Elberfelder Bibel Hoffnung für alle 
Gottes Lob im Himmel 

und auf Erden 

Psalm 148  

 

Lobt den Herrn im Him-

mel und auf der Erde! 
1 Halleluja! Lobet im Him-
mel den HERRN, lobet ihn 
in der Höhe! 
 

1 Halleluja! Lobt den 
HERRN vom Himmel her! 
Lobt ihn in den Höhen! 
 

1 Halleluja – lobt den 
HERRN! Lobt den HERRN 
im Himmel, lobt ihn dort 
in der Höhe! 
 

2 Lobet ihn, alle seine En-
gel, lobet ihn, all sein 
Heer! 

 

2 Lobt ihn, alle seine En-
gel! Lobt ihn, alle seine 
Heerscharen! 

 

2 Lobt ihn, alle seine En-
gel, lobt ihn, ihr himmli-
schen Heere! 

 
3 Lobet ihn, Sonne und 
Mond, lobet ihn, alle 
leuchtenden Sterne! 

 

3 Lobt ihn, Sonne und 
Mond! Lobt ihn, alle 
leuchtenden Sterne! 

 

3 Lobt ihn, Sonne und 
Mond, lobt ihn, ihr leuch-
tenden Sterne! 

 
4 Lobet ihn, ihr Himmel 
aller Himmel und ihr Was-
ser über dem Himmel! 
 

4 Lobt ihn, ihr Himmel der 
Himmel und ihr Wasser, 
die ihr oberhalb des Him-
mels seid! 

 

4 Lobt ihn auch im ferns-
ten Weltall, lobt ihn, ihr 
Wassermassen über dem 
Himmel! 

 

5 Die sollen loben den Na-
men des HERRN; denn er 
gebot, da wurden sie ge-
schaffen. 
 

5 Loben sollen sie den Na-
men des HERRN! Denn er 
gebot, und sie waren ge-
schaffen. 
 

5 Sie alle sollen den 
HERRN loben! Denn auf 
seinen Befehl hin wurden 
sie erschaffen. 
 

6 Er lässt sie bestehen für 

immer und ewig; er gab 
eine Ordnung, die dürfen 

sie nicht überschreiten. 
 

6 Er stellte sie hin für im-

mer und ewig. Er gab eine 
Ordnung, die wird man 

nicht überschreiten. 
 

6 Er wies ihnen für alle 

Zeiten ihren Platz zu und 
gab ihnen feste Gesetze, 

denen sie für immer un-
terworfen sind. 

 

7 Lobet den HERRN auf 
Erden, ihr großen Fische 
und alle Tiefen des Mee-
res, 

7 Lobt den HERRN von der 
Erde her, ihr Seeunge-
heuer und alle Fluten! 
(oder Tiefen) 

7 Lobt den HERRN auf der 
Erde! Lobt ihn, ihr gewal-
tigen Seetiere und alle 
Meerestiefen! 
 

8 Feuer, Hagel, Schnee 
und Nebel, Sturmwinde, 
die sein Wort ausrichten, 

8 Feuer und Hagel, 
Schnee und Nebel, 

8 (Lobt ihn), Blitze, Hagel, 
Schnee und Nebel, du 
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 Sturmwind, der sein Wort 
vollzieht! 
 

Sturmwind, der du Gottes 
Befehle ausführst! 
 

9 ihr Berge und alle Hügel, 
ihr Fruchtbäume und alle 
Zedern, 
 

9 Ihr Berge und alle Hügel, 
Fruchtbäume und alle Ze-
dern! 
 

9 (Lobt ihn), ihr Berge und 
Hügel, ihr Obstbäume 
und Zedern! 
 

10 ihr Tiere und alles 
Vieh, Gewürm und Vögel, 

 

10 Das Wild und alles 
Vieh, Gewürm und gefie-

derte Vögel! 
 

10 (Lobt ihn), ihr wilden 
und zahmen Tiere, ihr Vö-

gel und alles Gewürm! 

11 ihr Könige auf Erden 
und alle Völker, Fürsten 

und alle Richter auf Er-
den, 

 

11 Könige der Erde und 
alle Völker, Oberste und 

alle Richter der Erde! 
 

11 (Lobt ihn), ihr Könige 
und alle Völker, ihr Herr-

scher und Machthaber 
dieser Welt! 

 
12 Jünglinge und Jung-
frauen, Alte mit den Jun-
gen! 
 

12 Junge Männer und 
auch Jungfrauen, Alte 
samt den Jungen: 
 

12 (Lobt ihn), ihr jungen 
Männer und Mädchen, 
Alte und Junge miteinan-
der! 

 
13 Die sollen loben den 

Namen des HERRN; denn 
sein Name allein ist hoch, 

seine Herrlichkeit reicht, 
so weit Himmel und Erde 

ist. 
 

13 Sie sollen loben den 

Namen des HERRN! Denn 
allein sein Name ist hoch 

erhaben, seine Hoheit ist 
über Erde und Himmel! 

 

13 Sie alle sollen den 

HERRN loben, denn sein 
Name allein ist hoch erha-

ben. Seine Majestät er-
streckt sich über Himmel 

und Erde! 
 

14 Er erhöht das Horn sei-
nes Volkes. Alle seine Hei-

ligen sollen loben, die Is-
raeliten, das Volk, das ihm 

nahe ist. Halleluja! 
 

14 Er hat erhöht ein Horn 
seinem Volk. Ein Loblied 

für alle seine Frommen, 
für die Söhne Israel, für 

das Volk, das ihm nahe ist. 
Halleluja! 

 

14 Er hat seinem Volk An-
sehen und Macht ge-

schenkt. Darum haben die 
Israeliten allen Grund, ihn 

zu loben – das Volk, das 
ihm so nahe ist und treu 

zu ihm steht. Lobt den 
HERRN. Halleluja! 

 
 

Anhang Kap. 4.2 – Der Sonnengesang (Franz v. Assisi) 

Höchster, allmächtiger, guter Herr, 

dein sind das Lob, die Herrlichkeit und Ehre und jeglicher Segen. 
Dir allein, Höchster, gebühren sie, 

und kein Mensch ist würdig, dich zu nennen. 
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Gelobt seist du, mein Herr, 

mit allen deinen Geschöpfen, 
zumal dem Herrn Bruder Sonne, 

welcher der Tag ist und durch den du uns leuchtest. 
Und schön ist er und strahlend mit großem Glanz: 

Von dir, Höchster, ein Sinnbild. 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Schwester Mond und die Sterne; 
am Himmel hast du sie gebildet, 
klar und kostbar und schön. 

Gelobt seist du, mein Herr, 

durch Bruder Wind und durch Luft und Wolken 
und heiteres und jegliches Wetter, 

durch das du deinen Geschöpfen Unterhalt gibst. 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Schwester Wasser, 

gar nützlich ist es und demütig und kostbar und keusch. 

Gelobt seist du, mein Herr, 

durch Bruder Feuer, 
durch das du die Nacht erleuchtest; 

und schön ist es und fröhlich und kraftvoll und stark. 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch unsere Schwester, Mutter Erde, 
die uns erhält und lenkt 
und vielfältige Früchte hervorbringt 

und bunte Blumen und Kräuter. 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch jene, die verzeihen um deiner Liebe willen 

und Krankheit ertragen und Drangsal. 
Selig jene, die solches ertragen in Frieden, 

denn von dir, Höchster, werden sie gekrönt. 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch unsere Schwester, den leiblichen Tod; 

ihm kann kein Mensch lebend entrinnen. 
Wehe jenen, die in tödlicher Sünde sterben. 

Selig jene, die er findet in deinem heiligsten Willen, 

denn der zweite Tod wird ihnen kein Leid antun. 

Lobt und preist meinen Herrn 
und dankt ihm und dient ihm mit großer Demut. 


